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„Bewegungskrieg auf der Stelle“
Der heldenhafte Widerstand der West truppen stoppte den Vormarsch

j. as- Berlin, 3. Oktober. (Drahtbericht unserer 8er-
ka 6r^ ^iktleitunß .) Wenn die Engländer und Ameri-
^ rier im September, wie der OKW.-Bericht vom
Un!f* as mitteilte, bei den Kämpfen in Frankreich

3 Belgien nicht weniger als 1149 Panzer verloren
si ri*e ® rô e Mengen anderen Kriegsmaterials, so
s ,0 das Verluste, die auch angesichts der amerikani-
j,. ĥ Produktion, vor allem aber angesichts der
l̂ 'hschubschwierigkeiten,
. an also ninm ^ rln .in in F.

zu Buche schlagen. Es
irr\ a'so  niemanden in Erstaunen versetzen, wenn
Hî Malerischen Lager die Klagen darüber, daß man
abr^ ßß er genügend Nachschubhäfen verfügt, nichtm aaßen. Gewiß haben die Briten inzwischen weitere
4et.en  gewinnen können — auch in Calais neigt sich
Zü ^ am Pf der heldenhaften Besatzung seinem Ende
Q " ■aber alle diese Häfen sind zunächst für den
be , r unbenutzbar. Es bedarf wochenlanger Ar-

en. bis die umfangreichenZerstörungen auch nur
l®erioaßen ausgebessert sind. So haben die deut-

'Viri11®*utzpunktbesatzungen mit ihrem heldenhaften
Sf.Uiers tand der schwerringenden Hauptfront un-
^batzbare Di
fresse

enste geleistet. Ihr Ausharren war also
nicht nutzlos, sondern hat, wie die feindliche

tra Zu§eben muß, sehr wesentlich dazu beige-
Dp, , n>den feindlichen Vormarsch abzustoppen. ManHl
starlcaSt es drüben bitter, daß man sich durch den
cler , n Widerstand festgenagelt sieht,
n - etzten Tage , so erbittert sie auch

Alle Kämpfe

..V0r
der 3

tu.®en’ hatten doch kaum mehr als örtliche Bedeu-
wobei es im holländischen Raum für die Eng-

})j , er  darum geht, den sehr schmalen Schlauch in
,. tüng Nimwegen auszuweiten und zu sichern,

dem Westwall sitzt General Patton (der Führer
fj. ”• AmerikanischenArmee) und kaut auf den
llst Ser nägeln“, So bringt ein amerikanischer Journa-

®ebr drastisch die Enttäuschung darüber zum
ry ck, daß der schnelle Vormarsch in einen

^ "egungskrieg auf der Stelle“ überging. Mit
l(, . rras chung, so heißt es in einem weiteren ameri-
bjftjScberi Fronlbericht, müsse man feststellen, daß
in, _r den deutschen Linien ein großer Aufmarsch
gla ’ an Sc sei und daß Deutschland, Von dem man

cs sei am Ende seiner Kräfte, immer r.eue
a«de in den Kampf werfe. Diese Verbände

*kh1° Si'C*1 aus  dangen Fanatikern“ zusammen, die
le ber opferten, als daß sie wichen. Unter diesen

erfreulichen Umständen, so schreibt der Ver-
Ou , ‘n Eisenhowers Hauptquartier, sei nun der
ton Gr ins Land gezogen, der für jede Kriegfüh-
a4ch Ün ^bnstigste Monat des Jahres. Damit wachse
die „ die Gefahr, daß die Fronten erstarrten und daß
krzf.^ ^ erigkeiten bei dem Einsatz von Luftstreit-
bjß cn wegen der ungünstigen Wetterlage wüchsen.
\ a~,(die Deutschen entschlossen seien, alle diese
tw. tGile  auszunutzen, hätten sie bei Arnheim be¬

bewiesen.
Ljge cb im Osten hat sich in den letzten Tagen die
ter, •bicht wesentlich verändert. Die Sowjets rich-
'Vrons1 Augenblick ihr Hauptaugenmerk auf die

Südostflanke. Immer wieder wird von
den , °fügen Kämpfen um die Pässe der Ostbeski-

H,
rich’*VoraUcm um den 502 m hohen Dukla-Paß, be-
'r°sno

">Sr ben
Es sind das die Kämpfe im Raum von

Und Sanok. Den Sowjets geht es darum, sich
Weg in die .Slowakei zu bahnen, dort die

"Sriffs
Ziel

artisan
dorj. npn zu unterstützen und schließlich auch von

Ungarn hineinzustoßen. Im Zusammenhang
Sipj.!1 muß man die Kämpfe in der Donauschleife
de,, 2Serner>Tor sehen, denn auch sie gehören zu
Aii6rir, eren Operationspläneneines konzentrischen

auf Ungarn, wenn sie auch daneben noch
D'sche'il Ver̂°fg en>die Verbindungmit den auf ser-
l'etltnpIn ®°deq kämpfenden Banden Titos aufzu-
''er)„ n: die dringend der Unterstützung bedürfen,
diej> ,Sle  ’ m Rahmen der allgemeinen Operationen

2U6 sP' elen sollen , die ihnen Mokau zugedachtV ^ügejm konzentrischen Angriff auf den ungarischen
Weiter C*er  europäischen Verteidigungsfront gehören
voa q die Kämpfe in Siebenbürgen, wo im Raum
k'srsp̂ bwardein der Gegner weiter zurückgeworfen

Gpb konnte. ,
bllatio lß  *1a*; a ŝo  der Gegner aus der feigen Kapi¬
tellen Rumäniens und Bulgariens Vorteile zu
b'üsse Verm °cht. Er hat aber auch hier feststellen
Hnw Ciaß die deutsche Führung ihre Gegenmaß-
Oarni(. •hrn'*; äußerster Schnelligkeit zu treffen pflegt,
bktzu ber ist den Sowjets die große operative Aus¬
ter g.®der Kapitulationserfolgeverwehrt geblieben.
^bfr0]]G5 ’ n die ungarische Tiefebene oder gar die

Südostflanke mißlang hier ebenso

ß; Oktober . Den Heldentod fanden an der
Sri, ; ; Richenlaubträger General der InfanterieSell h **i«th.

Fünf Generale gefallen
R’ zahlreichenSchlachten bewährt

Siotj'bP 5, geboren am 4. Juni 1888 in Eberswalde
ijorp G'nes  Offiziers ; RitterkreuzträgerGeneral-

jb'crie,rie drich Blümke,  Kommandeur einer In-
’v'sion, geboren am 18. Februar 1898 in

Jf, der, Kreis Stettin, als Sohn eines Pastors;
Q^ feri: Ritterkreuzträger Generalmajor Wil-

>v is,,SoI, i.  Kommandeur einer Luftwaffen-
ei ° n’ geboren am 2. Januar 1895 ln Berlin als

[j. ĥtp,, 6S ^berkonsistorialrates.
„lni  Oslen erlittenen Verwundungenerlagen;

>lf, Uz,r äger
S 1 "

KommandirenderGeneral eines

Generalleutnant Friedrich Zick-
ty-'cri a Kommandeur einer Infanteriedivision, ge-

^ K August 1889 in Bayreuth ; Generalmajor
iâ Wisinü r k i n g , mit der Führung einer Grena-

b beauftragt, geboren am 26. Januar 1896
k-f ’iinf Wg <Oder ). '
y 'cgesu' Ĥ?'ab'reichen Schlachten des Ersten Welt-
ihabrte Gd des Großdeutschen Freiheitskampfesbe-
U nn,cnerale haben damit als Vorbild für alle
tii.? aü Soldaten ihre Treue zum Führer
qanch Op.6"1 Vo 'k mit dem Tode besiegelt und> ~ ^hereifp T-TinonK « iVime T oKnne Kanriacon
bjT ^ ■• vnc  x ^mgaDe inres ljcuens ucwicbcu,

Q Ûtsclle  Feldheer vom jüngsten Grenadier
aVch jbcral in härtester Entschlossenheit bereit

' ats ch et1 Letzte einzusetzen für den Sieg dern Waffen,

bereite Hingabe ihres Lebens bewiesen.

wie der Versuch der Engländer, den Nordflügel der
deutschen Westfront zu umgehen.

Zwischen Plänen und Wirklichkeit liegt ein weiter
Weg, das müssen unsere Gegner immer wieder er¬
kennen, deren weitreichende Operationspläne am
deutschen Soldaten und an der deutschen Führung
scheitern.

Umarbeitung der Invasionspläne
Stockholm, 3. Oktober. Das anglo-amerikanische

Hauptquartier habe sich nach der Niederlage bei
Arnheim und nach der Erstarkung des deutschen
Widerstandes, wie der Londoner Korrespondent von
„Aftonbladet“ erklärt, gezwungen gesehen, eine Um¬
arbeitung der Invasionspläne vorzunehmen. Beson¬
ders drei Faktoren mache man in London dafür ver¬
antwortlich: 1. Sei es unmöglich gewesen, eine
schnelle Versorgung der Truppen auf ihrem Vor¬
marsch durchzuführen, 2. das ,.miserable Wetter“
und 3. der „Mißerfolg" bei Arnheim.

„Höllische Kriegführung“
Stockholm, 3. Oktober. Der reine Dschungelkrieg

finde zur Zeit in den waldreichen Vogesen zwischen

nordamerikanischenSoldaten und deutschen Scharf¬
schützen statt, schreibt die USA.-Nachrichtenagentur
United Preß. Die deutschen Soldaten verteidigten
sich mit dem gleichen Fanatismus wie die Japaner.
Versteckt in den Baumkronen säßen sie mit gespann¬
ter Aufmerksamkeit und bewachten die Waldwege.
Ueberall im Gelände hätten die Deutschen unerhört
gut versteckte und geschützte MG.-Nester angelegt.
Die Vorgesen seien für die Verteidigung ausgezeich¬
net vorbereitet. Landminen seien überall so dicht
angelegt worden, daß man den Eindruck habe, als
ob sie auf allen Straßen und Wegen, die die dichten
Wälder durchkreuzten, nur so gesetzt worden seien.
Die Amerikaner müßten sich Zoll für Zoll, Baum
für Baum durchkämpfen. Amerikanische Soldaten,
die bereits in Sizilien und Italien gekämpft hätten,
seien völlig ermattet und bezeichneten die Kämpfe
in den Vogesen als „höllische Kriegführung“.

Der BBC.-Korrespondent Talbot kabelt aus Ita¬
lien: „Zwar ist das Wetter etwas bessef geworden,
aber die Entschlossenheitder Deutschen, unsere Be¬
wegungen aufzuhalten, ist nicht geringer geworden.“

Britischer Schnellbootverband vernichtet
Große Erfolge deutscher Sicherungsfahrzeuge vor Ymuiden

Berlin, 3. Oktober. Der britische Schnellboot¬
verband, der sich in der Nacht zum Sonntag, seit
längerer Zeit zum ersten Male wieder, vor der
niederländischen Küste zeigte, erlitt mit dem
Verlust von vier Booten während eines 20 Minuten
dauernden Gefechtes eine vernichtende Niederlage
durch deutsche Sicherungsfahrzeuge.

Bei leichtem Regen entspann sich ein kurzes, aber
in seinem Ablauf höchst dramatisches Gefecht.
Gleich im ersten Anlauf gelang es dem Vorposten¬
boot, die feindliche Bootsgruppezu zersprengen und
in heftigem Feuergefecht aus einer Entfernung von
350 Meter ein an Backbord anlaufendes S-Boot zu
versenken. Nur zwei Minuten später sank an Steuer¬
bordseite ein bis auf 80 Meter herangekommenes
zweites Schnellboot, ebenfalls von einigen Voll¬
treffern der 10,5-Granaten vernichtend getroffen. Die
Besatzungen beider Boote gingen mit ihren Fahr¬
zeugen unter.

Während dieses kurzen Feuergefechts waren zwei
andere britische Schnellboote bis zu dem Geleit
selbst durchgebrochen wo sie sofort unter zu¬
sammengefaßtes Feuer genommen wurden. Wieder
beteiligte sich das schon zu Beginn des Gefechtes
erfolgreiche Vorpostenboot unter der umsichtigen
Führung seines Kommandanten, Oberleutnant z, S.
Tellgmann, an der Bekämpfung der beiden neuen

I
Gegner und schoß, nur 50 Meter von einem der im
Geleit fahrenden Schiffe entfernt, einen von ihnen
in Brand. Das brennende Boot ließ von dem Geleit
ab und lief, aus allen Rohren heftig feuernd, mit
höchster Fahrt ab. Inzwischen trieb das andere
Schnellboot, kampfunfähig geschossen, im Abstand
von nur zwei Meter an Steuerbordseite an einem
Vorpostenboot vorbei und wurde in die Tiefe
geschickt.-

Das fünfte und sechste britische Schnellboot .die
versuchten, von Backbord an das Geleit heran¬
zukommen, waren mittlerweile in den Schußbereich
anderer Sicherungsfahrzeugegeraten. Nach kurzem
Feuerwechsel schlug eine Stichflamme aus einem
von ihnen empor. Geraume Zeit noch wurde das
Boot, hell brennend beobachtet, bis nach Explosionen
der Munition der Brand erlosch und nichts mehr von
dem Wrack zu sehen war. Im Ablaufen wurde auch
noch das sechste Schnellboot schwer getroffen.

Nur 20 Minuten dauerte das Gefecht, in dem die
unter der Führung des Korvettenkapitäns d. R.
Lobeck stehenden deutschen Sicherungsfahrzeugeden
britischen Schnellbootverbandvernichtend schlugen.
Dann setzte das Geleit, das nur einen Toteq und
einige Verletzte zu beklagen hatte, den Marsch zum
Bestimmungshafen fort, den es ohne weitere
Zwischenfälle vollzählig erreichte.

Die Kapitulation von Zoliboz
Das letzte Ausfalltor der Warschauer Aufständischengeschlossen

Berlin, 3. Oktober. Nach der vor einigen Tagen er¬
folgten Uebergabe von Mokotow im Süden War¬
schaus ist jetzt durch die Kapitulation von Zoliboz
das letzte Ausfalltor der Aufständischen aus dem
Zentrum der Stadt, geschlossen. Niedersächsische
Panzerverbände erzwangen gemeinsam mit Infan¬
terie- und Sturmpionieren, wie bereits gemeldet, am
30. September nach zweitägigem Angriff die Ueber¬
gabe der im Stadtteil Zoliboz eingeschlossenen Auf¬
ständischen. Rund 2500 Gefangene fielen dabei in
deutsche Hand. Gleichzeitig befreiten die deutschen
Truppen über 25 000 Zivilisten, die sich wochenlang
in den Kellern und Bunkern dieses zerschossenen
Stadtviertels verborgen hielten. Um der schwer¬
geprüften Bevölkerung weitere Opfer zu ersparen,
hatte die deutsche Führung den Aufständischen die
Kapitulation gewährt, obwohl diese das deutsche
Uebergabeangebot am 27. September abgelehnt
hatten.

In den zertrümmertenStraßenzügen, den Häuser¬
ruinen und Bunkern von Zoliboz kam es 48 Stun¬
den lang zu erbittertem Ringen, das zum Teil unter¬
irdisch in dem Labyrinth der Kanalisation fort¬
gesetzt werden mußte. Artillerie, Flak und Pionier¬

spezialwaffen schlugen eine Bresche in die feind¬
liche Verteidigung. Dann brachen unsere Kampf¬
gruppen im Schutze von Nebelwerfern in die Stel¬
lungen der Aufständischen ein. In den frühen Mor¬
genstunden des nächsten Tages zerschlugen Artil¬
lerie- und Werferfeuerschlägedie letzten Bollwerke
des feindlichen Widerstandes. Im Laufe des Nach¬
mittags waren die Aufständischen über die Linie
südlich Weichselstraße—Danziger Platz—Modliner
Straße zurückgeworfen. In ihrer verzweifelten Lage
versuchten sie noch einen letzten Ausbruchsversuch
nach Norden und Osten, aber auch diese beiden
Unternehmen scheiterten unter schweren Verlusten.

In diesen Kämpfen, die jetzt mit der Kapitulation
der Aufständischen ihren Abschluß fanden, waren
es vor allem Pioniere, die mit Spezialwaffen den
Feind niederwarfen. Als der Kampf in den Häuser¬
ruinen beendet war, mußten sie in die Schächte
der Kanalisation eindringen, in denen sich die Auf¬
ständischen noch verteidigten. In dem Gewirr unter¬
irdischer Kanalwege kam es zu harten Kämpfen, bis
sie überwältigt waren. Hierbei brachen (Soliath-
Panzer, Flammenwerfer und neuzeitliche Spreng-
waffen den letzten Widerstand.

ff-PK.-Zeichnung: Kriegsber. Faust (All.)
Anf dem We*e znr Stellung

Warum wir uns bis zum
letzten verteidigen
Von Prof. Dr. Johann von Leers

Der Sommer ist vergangen. Der Wind weht
herbstlich über die Stoppelfelder, in den Gärten
der Dörfer und Höfe stehen die letzten großen
Sträuße goldener Herbstblumen in flammender
Schönheit, der zweite Wiesenschnitt ist beendet,
und die Kartoffelfeuer lassen ihren bläulichen
Rauch zum hellweiten Himmel aufsteigen. Die Aepfel
leuchten rot an den Bäumen. Man muß viele Län¬
der gesehen haben, um zu wissen, wie wunderschön
Deutschland in diesen Wochen ist, da der Sommer
Abschied genommen hat und der goldene Herbst
kommt. Aber über diesem Lande liegt heule eine
Wolke der Sorge. Die schweren Kämpfe im Osten
und Westen, vor allem das rasche Herandringender
Engländer und Nordamerikanerauf dem westlichen
Kriegsschauplatz, lasten auf unserem ganzen Volk,
das alle seine Kräfte und Energien in einem Kampf
aufbietet, der in des Wortes wahrstem Sinne auf
Tod und Leben geführt wird. In dieser Stunde
müssen wir uns ohne alle Schlagworte und Phrasen
über ein paar Tatsachen vollkommen klar sein: Wo
der Feind einzudringen versucht, muß er auf einen
geradezu rabiaten Widerstand  stoßen , der
ohne jede Rücksicht geführt werden muß. Denn von
dem brutalen Vernichtungswillen der Gegner haben
uns die Zerstörungenmehrerer Städte durch die Ter¬
rorflieger schon einen unzweideutigen Vorgeschmack
gegeben.

Vor allem der Landmann muß sich darüber klar
sein, daß Roosevelt unter dem Vorsitz seines jüdi¬
schen Staatssekretärs für die Landwirtschaft, Mor-
decai Ezekiel, hat beschließen lassen, in ganz Europa
und insonderheit in Deutschland den Anbau von Ge¬
treide, Kartoffeln und Rüben zu verbieten. Unsere
Landwirtschaftsoll planmäßig ausgeschaltet werden,
damit sie nichts_mehr produzieren kann und unser
Volk dann davon%bhängig wird, daß die USA. ihm Korn
liefert. In welcher Weise die Nordamerikanerdiese
Verwüstungsaktion durchführen wollen, ist noch
nicht sicher. Man weiß aber, daß sie im eigenen
Lande, im Bürgerkrieg 1861—65, dem Kampf der
Nordstaaten, gegen die Südstaaten, sich nicht ge¬
scheut haben, Landgüter und Plantagen planmäßig
in Brand zu stecken, und daß sie damals schon den
Plan erörterten, den Boden durch Ausstreuen von
Chemikalien zu vergiften und unfruchtbar zu
machen. Um jede Obsternte unmöglich zu machen,
hacken heute schon nordamerikanischeKommandos
in Süditalien und auf Sizilien die Apfelsinenpflan¬
zungen nieder und zerstören die Weinberge. Das
gleiche würden sie unzweifelhaft bei uns versuchen.
Sie kommen, um unser Vaterland zur Wüste zu
machen. Der Landmann muß das wissen und danach
handeln. .

Der Feind arbeitet heute mit der agitatorischen
Phrase, es ginge ihm nur „gegen Hitler“. Das ist
selbstverständlich ein Trick. Im Ersten Weltkrieg
ging es ihm auch „nur gegen den Kaiser“. Als dann
der Kaiser nach Holland geflohen war, da zwangen
die Gegner dem gesamten Deutschland,, das sich
damals durchaus demokratisch einstellte und sich
eine viel mehr demokratische Verfassung gab als
die USA., das schändliche Diktat von Versailles auf.
Planmäßig wurde die Hungerblockade aufrechterhal¬
ten, und ein noiSdamerikanisches Blatt, der „New
York Herald“, brachte ein Bild, auf dem Marschall
Foch mit gezogenem Degen eine Schweineherde vom
Futtertrog abwehrte mit der Unterschrift: „Foch läßt
die deutschen Schweine nicht an den Futtertrog.“
„New York Tribüne“ aber forderte: „Kein Unter¬
schied zwischen den Hunnen, die herrschen, und den
Hunnen, die dienen!“

Die feindliche Agitation tut heute so, als ginge
es nur gegen die „Nazi“. Das ist ebenfalls’ ein
plumper Trick, um das deutsche Volk zu spalten. Es
geht ihnen in Wirklichkeit gegen alle Deut¬
schen.  Sie sagen es sogar selbst. Eden, der eng¬
lische Außenminister, erklärte am 25. Juli 1944: „Hit¬
ler ist lediglch das Symbol. Wenn das Symbol geht,
muß immer noch der Geist, der das Symbol geschaf¬
fen hat, endgültig beseitigt werden. Diesmal müssen
wir dafür Sorge tragen, daß er vollständig zermürbt
wird und keine Macht mehr hat, sich wieder zu er¬
heben. Keine Bestrafung, so hart sie auch sein mag,
keine Vergeltung, wie gründlich sie auch sei, und
keine Kapitulation, auqh nicht eine bedingungslose,
werde« die Gefahren der zukünftigen Angriffe be¬
seitigen. Laßt uns nicht dem Gedanken verfallen,
daß, falls Hitler überwältigt würde, der Weltfriede
durch seinen Nachfolger gesichert' ist. Hitler ist zu
bezeichnen für das deutsche Volk, als daß wir auch
nur einen Moment an eine derartige Theorie glauben
dürften.“

Wieder ein Handelsschiffkapitän
ausgezeichnet

Mit dem Ritterkreuzzum Kriegsverdienstkreuz
Hamburg, 3. Oktober. Der Führer verlieh auf Vor¬

schlag des Reichskommissarsfür die Seeschiffahrt,
Gauleiter und Reichsstatthalter Kaufmann, das
Ritterkreuz zum Kriegsverdienstkreuz mit Schwer¬
tern an den Kapitän der Handelsschiffahrt Walter
Riese  aus Hamburg, Kapitän bei der südamerikani¬
schen Dampfschiffahrtsgesellschaft.

Damit trägt der vierte Kapitän der deutschen
Handelsschiff ährt diese seltene Auszeichnung; außer¬
dem trägt noch ein Kapitän das Ritterkreuz des
Eisernen Kreuzes. Kapitän Riese, als Parteiredner
im Auslande bewährt, hat sich seine Verdienste fast
ausschließlich in der Norwegenfahrt erworben. Bis
nach Hammerfest heraus hat er mit seinen Schiffen
fast jeden norwegischen Hafen oft unter schwierig¬
sten seemännischen Bedingungen und dann fast
ständig unter Feindbedrohung angelaufen. Wirt¬
schafts- und Nachsehubfahrten sind ihm genau so
bekannt wie Truppentransporte, U-Bootangriffe ge¬
nau so vertraut wie Fliegerangriffe. Besonders vor¬
bildliche seemännnischeLeistungen bewies der Kapi¬
tän, als er einmal unter Einsatz von Schiff und
Mannschaft bei der Besetzung Norwegens Kamera¬
den von sinkenden Schiffen rettete, und ein anderes
Mal, als er sein brennendes Schiff unter rollenden
Fliegerangriffen sicher in einen norwegischen Hafenbrachte.
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Die deutsche Faust schlägt zurück
Die Kämpfe um Arnheim Von ff-Kriegsberichter Han* Peters

Der Sprecher des französischen Rundfunks in
Algier erklärte am 19. Juli 1844: „Deutschland wird
nach seiner Niederlage die brennende Erniedrigung
und die Härte und Schmach der völligen Besetzigng
kennenlernen. Wir werden dafür sorgen, daß es »ich
bis in die tiefsten Tiefen seiner Seele
besiegt  fühlt. Der deutsche Hochmut wird nieder¬
getreten und sein Nimbus vernichtet. Das deutsche
Soldatentum und seine Ehre müssen selbst in den
Augen der Deutschen entehrt werden. Es gibt nicht
ein gutes und ein schlechtes Deutschland, das die
Pest Europas darstellt.“

Ganz neuerdings veröffentlicht England eine
Denkschrift von 39 Abgeordneten des Unterhauses
vom 25. August 1944, in der die englische Nachkriegs¬
politik entwickelt wird. Darin wird die Ausrot¬
tung der Deutschen  als völkischer und mili¬
tärischer Machtfaktor jeder Art gefordert. Unsere
Industrien, Gruben, Maschinenanlagen, Naturschätze
und Rohstoffe einschließlich der Wälder und Tier¬
bestände sollen ausnahmslos den Engländern und
Nordamerikanern bzw. den Sowjets ausgeliefert wer¬
den, ebenso die Handels- und Fisehereiflotle, die
deutschen Wasserkräfte, die Oelproduktion, das Ka¬
nalwesen — und das gesamte Ackerland und In¬
ventar! Unser Volk soll also bis aufs Hemd ausge¬
raubt und ausgestohlen werden und im Elend ver¬
kommen. Die Forderung, die deutschen Arbeiter mil¬
lionenweise als Arbeitssklaven ins Aus¬
land  auszuliefern , steht dabei in allen Plänen an
der Spitze.

Der längste und schaurigste Krieg würde in
jedem Falle, wenn man die Dinge nüchtern und
sachlich ansieht, einem solchen Schicksal hundert¬
mal vorzuziehen sein. Ja, man fragt sich, ob nicht
überhaupt gegenüber derartigen teuflischen Plänen
die deutsche Nation berechtigt ist, alle nur denk¬
baren Mittel zu ihrer Verteidigung anzuwenden. Der
Gegner versucht seine mörderischen Anschläge
gegen unser Volk damit zu begründen, daß er mit
Eifer allerlei Erscheinungen zusammensucht, ver¬
fälscht und Deutschland deswegen anklagt. Aber nie¬
mals kann dies den einzelnen von der Verpflichtung
befreien, selbst wenn die Vorwürfe zutreffen wür¬
den, erst einmal sein Volk mit allen Kräften vor
einem so entsetzlichen Schicksal der Entwürdigung
und Sklaverei zu verteidigen, wie es unsere Gegner
uns zugedacht haben. Zuerst einmal sind wir dazu
da, unser Volk zu schützen und unser liebes altes
Land in jedem Falle zu verteidigen.

Die Nordamerikaner, deren ganze Geschichte ein
einziges „Jahrhundert der Schande“ ihrer teuflischen
Indianerkriege ist, die Engländer, die in Indien Mil¬
lionen verhungern lassen und deren koloniale Krieg¬
führung, deren jahrhundertelange Folterung den
Gipfelpunkt jeder Barbarei darstellt, oder gar die
Bolschewisten mit ihrem grauenhaften Terror- und
Massenmordregimenthaben nun wirklich nicht das
geringste Recht, sich in Dingen der Menschlichkeit
als Sittenrichter aufzuwerken. Sie zollten vor ihrer
eigenen Tür kehren, statt den kiWischen Versuch
zu machen, unserem Volke das gute Gewissen seines
Kampfes um Existenz und Freiheit ausreden zu wol¬
len. Dieses gute Gewissen der deutschen
N a t i on beruht auf einer Geschichte, die wesent¬
lich unblutiger, hundertmal anständiger, kulturell
vielfach fruchtbarer ist als die Geschichte der „ver¬
einten Judenknechte“.

In solchen schweren Zeiten gibt es einige Grund¬
wahrheiten, Die erste davon lautet: Frei ist nur,
wer seine Waffen frei gebrauchen kann. Eine Nation,
die zäh immer weiterkämpft, muß am Ende auf dem
Schlachtfeld als Sieger stehen. Zum anderen: Un¬
treue schlägt den .eigenen Herrn, Jeder Deutsche
steht uns erst einmal hundertmal näher als die auf
die Vernichtung unseres ganzen Volkes ausgehenden,
von talmudischem Haß trunkenen Feinde. Zum drit¬
ten: Was immer der Feind sagt und verbreitet, ist
nur darauf berechnet, uns weich zu machen, weil
der Feind selber genau weiß, daß er mit 90 Millionen
Deutschen und ihren Freunden in der Welt, wenn
diese sich mit zäher Kraft wehren, nicht fertig wer¬
den kann-

Trinken wir die Schönheit unserer deutschen
Landschaft tief in uns hinein. Erfüllen wir unsere
Seele mit der großen, ernsten und innigen Liebe
zu diesem Lande unserer Väter — und geloben wir
uns, daß wir es mit allen Mitteln und Waffen mit
grimmiger Entschlossenheit gegen jeden verteidigen,
der seine gierigen Klauen danach ausstreckt.

Um Schwedens Neutralität
Eine Rede des schwedischen Ministerpräsidenten
Stockholm, 3. Oktober. Aus Anlaß des Tages der

freiwilligen Vereinigung hielt der schwedische
MinisterpräsidentHaussen eine Rede, in der er be¬
tonte, Schweden könne heute hoffnungsvoller als
früher die Möglichkeit betrachten, daß ihm der
Frieden erhalten bleibe. Dennoch müsse Schweden
nach Möglichkeit seine Wehrkraft steigern, um
Frieden und Freiheit zu sichern.

Frau hinterm Pflug
ROMAN VON MARIA SCHMIDTS » KJ«G

32. Fortsetzung
Christian konnte den Anblick nicht mehr ertragen.

Er bohrte seine Fäuste in die Augenhöhlen und
stöhnte auf.

„Meine Schuld!'"
Eine Welt stürzt ein in diesem Augenblick, das

stolze Gebäude seiner Zukunftsträume, Und aus den
Trümmern hob sich das, was er als seine Schuld
ansah. Ein Menschenleben seinetwegen ausgelöscht!
Wie sollte er das tragen?

Schöpker hatte sich mühsam wieder gefaßt. Er
sah Christians Qual. Viele bittere Anklagen mochte
sein Vaterherz in den vergangenen Wochen gegen
ihn gerichtet haben. Aber nun war das wohl still in
ihm geworden.

„Nein — nicht!" sagte er. „Du konntest wohl
nicht anders handeln. Und sie wäre ja auch genesen,
Schicksal — Bestimmung.“

„Sie hat in den vergangenen Wochen deinen
Namen nie erwähnt“, fuhr Schöpker leise fort. „Erst
in den letzten Tagen hat sie nach dir gefragt, ob
mir dein Aufenthalt bekannt sei. Sie wünscht dich
noch einmal zu sehen, Christian.“

„Ich komme mit dir", sagte Christian und erhob
sich, als müsse es sofort sein,

Schöpkers schmerzverdüstertes Gesicht erhellte
sich ein wenig. Ob er von diesem Kommen noch
etwas erhoffte?

„Ich danke dir, Ich habe es nicht anders erwartet.
Aber wir können erst am Abend fahren, kurz nach
neun Uhr, Ich habe mich vorhin auf der Station er¬
kundigt. Der nächste Zug fährt dort durch.“

Christian besann sich,
„Ja, richtig. Ich muß ja auch erst die Rückkehr

der Familie Stoite abwarten. Ich kann ja so nicht
fort. Sie werden aber früh genug zurück sein."

Er stockte. Hanne! Er konnte nicht fort, ohne
Hanne noch einmal gesehen und gesprochen zu
haben. Sie mußte alles wissen, denn — — Sein«
Gedanken jagten sich, Jetzt zu ihr gehen und

Es begann mit einem Fliegeralarm, wie ihn Arn¬
heim seit Jahr und Tag kennt. Es wurde keine be¬
sondere Notiz von ihm genommen, Aan hatte hier
noch nie eine Bombe geworfen und so würde es
auch heute sein. Höchstens, daß die Straßenbahnen
ihren Betrieb stillegten und die Menschen auf den
Straßen einen neugierigen, aber ebenso gewohnheits¬
mäßigen Blick nach oben warfen, im übrigen aber
den schönen und klaren Septembersonnlag beim
Morgenkaffee oder beim Spazierengehen ln dieser
blitzsauberen und mit blumenübersätengärtnerischen
Anlagen versehenen Stadt weiter genossen. Auffällig
war nur, daß die die Stadt überfliegenden Verbände
der Viermotorigen diesmal kein Ende nehmen
wollten. Die deutsche Flak schoß und holte ein paar
von ihnen vom Himmel, die mit langer Rauchfahne
steil nach unten stürzten.

Mötzlich waren auch Jagdbomber der Anglo-
Amerikaner da und ehe die Stadt recht wußte, wie
ihr geschah, waren die ersten Bomben gefallen. Sie
richteten Tod und Verwüstung an, denn niemand
hatte in den Kellern Schutz gesucht. In das Getöse
der Flakabwehr, der Explosionen und der Bord¬
waffen, mit denen die „Jobos“ die Straßenzüge be
strichen, in denen die Menschen verzweifelt rannten,
um irgendwo Schutz zu suchen, mischte sich das
Jammern der Verwundeten, das Schreien verstörter
Menschen. Auf den Straßen lagen die Toten. Häuser
stürzten zusammen, Brände loderten auf und durch
die Straßen rasten die Fahrzeuge des Roten Kreuzes,
der Feuerwehrenund der deutschen Wehrmacht. Ver¬
wundete und Verschüttete. Männer, Frauen und
Kinder, wurden geborgen. Das Unheil halte seinen
Einzug in diese bisher so friedliche Stadt gehalten.

Doch was war das? Aus dem Dunst des Horizontes
schwebten unweit der Stadt riesige Vögel langsam
zur Erde. Erst einzelne, dann immer mehr, ohne
Unterbrechungkamen sie über eine Stunde lang zu
Boden. Lastenseglerwaren es, die feindliche Truppen
und Waffen im Vorgelände von Arnheim landeten.
Das mußten ganze Regimentersein!

Zur gleichen Zeit trat auch die deutsche Abwehr
in Tätigkeit. Draht und Funk begannen zu spielen,
in den Stäben der deutschen Wehrmachteinheiten
'gab es kurze Besprechungen und schon riefen Be¬
fehle die in diesem Raum verfügbaren Einheiten in
die gefährdeten Zonen. Die ersten Kämpfe flackerten
auf. Aus der Stadt heraus aber zogen die ersten
Flüchtlingskolonnender Bevölkerung, die mit Fahr¬
zeugen aller Art ihr schnell zusammengeraffteswich¬
tiges Hab und Gut mit sich führten.

Berlin, 29. September. (PK.) Es war ihnen wahr¬
haftig nichts geschenkt worden. Sie hatten in Frank¬
reich gekämpft und ln Flandern, sie hatten immer
und immer wieder der feindlichen Uebermacht
standgehaiten und sich langsam unter fast ununter¬
brochenen Gefechten nach Norden entlang der Küste
abgesetzt. Nun standen unsere Soldaten vor dem
breiten Wasserarm der Westerscheldeund ihre Lage
drohte jetzt erst recht wirklich kritisch zu werden.
Im Westen die See, im Süden den nachdrängenden
Feind, im Osten das inzwischen ebenfalls vom Feind
besetzte Antwerpen und vor ihnen das Wasser.
Hinüber mußten sie also — und sie kamen hinüber,
überquerten die Westerschelde mit all ihrer Aus¬
rüstung, mit Panzern und Geschützen, Pferden und
Fahrrädern und all dem vielen sonstigen Material,
das eine moderne Truppe mit sieh führt- Viele, viele

•Tage und Nächte hindurch lief der Uebersetzver-
kehr fast ununterbrochen, immer höher in die Zehn¬
tausende stieg die Zahl der beförderten „Passagiere“
und eines Septembertages war die fast unmöflieh
erscheinende Aufgabe gelöst, brachte das letzte Boot
die letzten Soldaten der Nachhut herüber.

Damit war eine Leistung vollbracht, wie sie die
an besonderenTaten wirklich nicht arme Geschichte
der Kriegsmarine und speziell der Sieherungsver-
bände in dieser Form bisher noch nicht zu verzeich¬
nen halte. Sozusagen unter den Augen des Feindes
mit verhältnismäßig geringen Verlusten war ein
starker Heeresverbandaus einer sonst aussichtslosen
Lage befreit und für neue Aufgaben freigekämpft
worden. Unter Leitung des Chefs einer Pcherungs-
flottille, Kapitän zur See Knuth, konnten viele Zehn¬
tausende von Soldaten über die Westerschelde ge¬
setzt werden. Hinzu kamen Tausende von Pferden,
Kraftwagen, Fahrrädern, Hunderte von Geschützen,
Panzern, sonstigen Waffen und ungezählte Tonnen
von Heeresgat der verschiedensten Art, Wenn wir

Schöpker allein hier zurücklassen? Oder die Rück¬
kehr StoRes abwarten und dann schnell mit dem
Rade fahren? Wenn es nur nicht zu spät wurde!

„Es war gut, daß dein Aufenthalt mir bekannt
war“, unterbrach Schöpker seine Erwägungen, „Wenn
ich erst noch hätte nach dir suchen müssen —"

„Wie_hasl du ihn denn erfahren?“ fragte Christian
abwesend, denn seine pedanken waren noch beiHanne.

„Ich hatte mich schon gleich nach dem Unglück
danach erkundigt“, berichtete Schöpker, „da ich er¬
wartete, daß Magda nach dir verlangen würde, Da
ich wußte, daß du noch entfernte Verwandte be¬
sitzest, habe ich zuerst telegrafisch dort »ngefragt.
Aber sie hatten seit langen Jahren nichts mehr von
dir gehört. Dann wandte ich mich schriftlich an
ehemalige Kriegskameraden, von denen Ich wußte,
daß du noch mit ihnen in Verbindung standest, Auch
sie konnten mir nichts sagen, Da fiel mir dein
Kriegskamerad sieffen ein, der ja in unserer Stadt
wohnt- Ich kannte allerdings seine Wohnung nicht
und war dabei, sie zu erforaehen, da traf ich ihn
zufällig auf der Straße. Er war zuerst sehr ver¬
schlossen und wollte nichts wissen, Alg er aber
hörte, daß es um Leben und Sterben ging, da besann
er sich doch, Zwar konnte er mir auch nichts Be¬
stimmtes sagen, aber er gab mir den Hinweis auf
dieses Dorf, wo ihr in Quartier gelegen und wo es
dir so gut gefallen tjabe, Wenn irgendwo, dann
müßest du hier sein, meinte er. Das weitere war
dann nicht mehr schwierig,“

„Und weißt du auch, was mich gerade hierher
gezogen hat?" fragte Christian heiser,

Schöpker sah ihm schweigend an. Aber in seinen
Augen stand ein Wissen oder doch ein Ahnen.

„Eine Frau , die ich damals hier kennengelernt
hatte und die ich nicht vergessen konnte. Du sollst
auch dieses wissen. Ich habe Magda brieflich meine
Gründe für mein Fortgehen mitgeteilt ; du wirst sie
kennen. Aber zu diesen Gründen kam nach dieser
eine, der vielleicht am schwersten wog. Ich trug aas
Bild einer anderen Frau im Herzen."

Schöpker nickte. Ja, er hatte es sich gedacht. Das
war auch die Erklärung für Christians oft so selt¬
sames Wesen. Er hob sein vergrämtes Gesicht zu
ihm empor.

Im Schutz der Nacht vermocht« der Feind, über¬
mächtig in seiner Masse gegen die noch zu schwachen
deutschen Abwehrverbände, in Arnheim einzu¬
dringen und es zu besetzen. Dann aber rollten die
Kolonnen der deutschen Einheiten heran. Kampf¬
erprobte Verbände waren es, die im Stahlgewitter
der Invasionsschlachtgehärtet waren, Grenadiere der
B-Panzer-Division „Frundsberg" und andere Ein¬
heiten, die unerschüttert in der Hölle von Vaen und
auf der Höhe 112 ihren Mann gestanden hatten.

Und die deutsche Faust schlug zurück, In den
Straßen der Stadt entbrannten erbitterte Häuser¬
kämpfe. Straße um Straße wurde von dem vor dem
Elan des deutschen Gegenangriffs zurückweichenden
Gegner gesäubert. Es,war ein Kampf voll lauernder
und tückischer Gefahren. Hinter jedem Fenster,
hinter jedem Mauervorsprung konnte ein schuß¬
bereiter Gegner stehen. Die Straßen bedeckten sich
mit zersplitterndem Glas, in Brand geschossene
Fahrzeuge und brennende Häuser füllten sie mit
beizendem Qualm. Hundertfach verstärkte sich in
ihnen das Echo der berstenden Abschüsse.

Die erbitterten Kämpfe dauerten Tag und Nacht.
Die Landetruppenleisteten in dem Bewußtsein, un¬
bedingt. eine Verbindungmit den bei Nimwegen ge¬
landeten Truppen und den zum Großangriff vom
Maas-Scheide-Kanal nach Norden angetretenen
Armeen der Anglo-Amerikanerhersteilen zu müssen,
härtesten Widerstand. Sie wußten, daß das Gelingen
oder Mißlingen dieses Planes Sein oder Nichtsein be¬
deuten würde, Der Wucht des Gegenschlages der an¬
greifenden Waffen-B vermochten die gegnerischen
Bataillone jedoch nicht zu widerstehen. Die deutschen
Truppen leisteten Vorzügliches und der Beispiele
mannhaftesten Soldatentums waren viele. Ein mit
dem Ritterkreuz ausgezeichneter Bataillonskomman¬
deur zum Beispiel war trotz einer Beinprothese un¬
ermüdlich den ganzen Tag vorn bei seinen Truppen
und als ihm ein krepierendes Geschoß zwei Splitter
in das künstliche Bein jagte, quittierte er nur mR
einem grimmigen Witz, ohne sich aber im übrigen
im geringsten davon stören zu lassen.

Im Laufe der Kämpfe wurden die gegnerischen
Truppen immer weiter zurückgedrängt und nur dem
Umstande, daß neue Landetruppenzur Verstärkung
abgesetzt wurden, verdankten sie es, daß sie noch
nicht völlig der Vernichtung preisgegeben wurden.
Dabei landeten einige Lastensegler inmitten des be¬
reits von den deutschen Truppen wiederbesetztenGe¬
ländes und ihre Besatzungen konnten unmittelbar
nach ihrer Landung in die Gefangenschaft wandern.

noch erwähnen, daß unter anderem eine vollständige
Eisenbahn-Batterie, ein SanitäUpark mit kompletter
Ausrüstung und ein Veterinärpark übergesetzt
wurden, dann beweist diese kurze Aufzählung wohl
zur Genüge, wie gewaltig die Transportleistungwar,
die hier unter den schwierigsten Verhältnissen durch¬
geführt worden ist.

An den Kampf auf der Westerschelde werden die
Männer von der Kriegsmarine noch lange denken,
Die Rohre ihrer Geschütze wurden selten kalt in
diesen Tagen und Nächten, immer und immer wieder
griff der Feind mit Bombern und Jägern aller Typen
den Uebersetzverkehrund die Boote selbst an, bom¬
bardierte die Verladestellen und Häfen aber trotz
seines Masseneinsatzes von Flugzeugen vermochte
er den Fährverkehr nicht zu verhindern- in hartem
Kampf gegen den oft genug mit weit über hundert
Maschinen angreifenden Gegner haben Einheiten der
Landflak, der Kriegsmarine während des Ueber-
setzverkehrs 25 Feindmaschinensicher abgeschossen.
Der Abschuß weiterer -ist wahrscheinlich. Auch auf
unseren Booten entstanden Ausfälle, mancher Mann
und manches Boot ist von diesem schweren Einsatz
nicht zurückgekehrt, aber diese unvermeidlichen
Verluste sind gering, wenn man sie mit der Größe
und Bedeutung des Erreichten vergleicht Die über¬
gesetzte Truppe selbst hatte erfreulicherweise nur
ganz geringe Personalausfälle zu verzeichnen.

Wie Reuter meldet , wurden von der irischen Re¬
gierung umfangreiche Pläne zur Verteidigung des
iiisehen Freistaates liekanntgegehen , die Ministerpräsi¬
dent de valera herausgegeben hatte . Miese Pläne sollen
binnen kurzem dem Parlament vorgeiegt werden.

*

In Göteborg wurde , wie das Kommunistenblatt „Sy
Mag" mitteilt , eine „Gesellschaft zur Förderung kultu¬
reller und wirtschaftlicher Beziehungen mit der Sowjet¬
union " gegründet,

„Hast du denn Glück bei ihr gefunden?“
„Glück?“ Christian lächelte bitter. Wie konnte der

alte Mann In dieser stunde noch danach fragen!
Und wie konnte er selbst davon sprechen, wieviel
Seligkeit Hannes Liebe ihm geschenkt hatte!

„Laß uns nicht mehr davon reden“, bat er. „Wir
wollen jetzt nur an Magda denken. Nur — ich kann
nicht gehen, ohne ihr, ohne der anderen, Bescheid
zu geben. Ich muß noch einmal zu ihr.“

„Wann?“
„Vielleicht kann ich die Rückkehr Stoltes ab¬

warten." *
Und nun fiel Christian ein, daß Schöpker einen

langen Weg hinter sich hatte und daß ihn auch
diese Aussprache sehr mitgenommen haben mußte.
Er ging in die Küche und stellte Wasser für Kaffee
auf. Auch alles andere für eine Stärkung würde
»iqh schon finden.

Stoite kam nicht sehr spät zurück. Er war nicht
nötig, Schöpker allein zu lassen und schon vorher
zu Hanno zu fahren.

SloRe wunderte sich, Besuch vorzufinden, Christian
trat ihm äußerlich ruhig entgegen und erklärte ihm,
der alte Herr wäre ein sehr guter Bekannter und
sein ehemaliger Chef. Er müsse unbedingt noch am
selben Abend mit ihm fahren, denn seine Tochter
sei todkrank und wünsche ihn noch einmal zu sehen.
Stoite fragte nicht weiter, aber er sah Christian
forschend an, Da stimmte doch etwas nicht, trotz
seiner scheinbaren Ruhe, Er sah ja ganz käsig aus
im Gesicht, und in seinen Augen war ein unruhiges
Flackern.

Selbstverständlich könnte Christian mitfahren,
erklärte Stoite, Er solle sich ruhig einige Tage Zeit
lassen.

„Danke", sagte Christian , „Aber ich muß vor der
Abreise noch etwas erledigen . Kann ich dazu ein
Fahrrad mitnehmen?"

„Natürlich ", stimmte Stoite zu, Er konnte sich
auch denken, wohin Christian vorher noch wollte.
Aber er sagte nichts und wandte nun seine Auf¬
merksamkeit Schöpker zu, -Herrgott , wie sah der
Mann mitgenommen aus! Ob Christian denn auch
schon für eine Erfrischung gesorgt hau *, frsgte er.

O ja, sie hätten schon Kaffee getrunken.
Aber noch keinen Kognak, wie? Na, das wollten

Viele Zehntausende setzten über
Der Kampf auf der Westerschelte — Eine Glanzleistung der Kriegsmarine
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Kampfraum Holland

Uebert'Iuß in Norditalien 2-
EP . Mailand , 3. Oktober . Ueberfluß herrscht *■

in dem der faschistischen Regierung unterstehen^Norditalien. Alle Waren, die früher nach M* t
und Süditaiien oder ins Ausland gingen, stehen 1 ^
den rund 20 Millionen Bewohnern der ProVly(r-
Emilia, Lombardei, Piemont und Venezien zur ^
fügung. Diese 20 Millionen machen etwa die *
der Bevölkerung ganz Italiens aus. während an *j,|R-seils der Anteil dieses Gebietes an der lan“'1
schaftliehen und industriellen Produktion Ge isn^
Habens sehr viel höher ist und zwischen 78 Tahr'
80 vH. liegt. Stellenweise wurde in diesem
begünstigt durch starke Regenfälle, viermal He" ■j,.
macht. Infolgedessen gibt es reichlich Fleisch.
Butter und' Käse. Die Mais-, Weizen- und I
ernte fiel so üppig aus, daß die staatlichen (
vielerorts die Zufuhren kaum fassen können îrf
Weizenmehlpreisist deshalb von 35 auf 8 bis ■
für das kg gefallen. Die Reisernte beläuft sic1 ^
8 bis 9 Millionen Doppelzentner. Etwa 70 vH- ^
italienischen Faser- und Zellstofferzeugung
von Norditalien bestritten. Der Anteil Nordi'«
an der italienischen Eisen-, Stahl- und
Industrie beträgt 80  vH -, an der Slromerzew
und der Möbelindustrie75 vH.

Kommunistenhctze gegen de GauN® )e
Madrid. 3, Oktober, „Die heutige franzöfW,,

Regierung ist um nichts besser als die früher* g,
Besetzung von zwei Ministerposlen durch Kbb
nisten steht in keinem Verhältnis zu den UeiiW*1*,^
die die kommunistische Partei im inneren rr  ^
reichs verwirklicht hat“. Diese Feststellung ^
nach der Madrider Zeitung ,.Va" der Deputier'*-jff.
Seinedepartements, Röchet, in einer Rede in -T' ,#j
Er erklärte weiter, daß die kommunistische
sieh in erster Linie gegen die Auflösung der ^
zöüischen Widerstandsbewegung auflehne. O1* #{»
gierung repräsentiere weder die Widerstands
gung noch das neue Frankreich. „ich

Ueber den bolschewistischen Terror in Frans
berichtet die britische Wochenschrift „Table ^ ,ii
gänzend. daß in Limoges schon in den ersten (j.
Tagen nach der Besetzung 184 GerichlsvM jfg,
lungen mit 55 Erschießungen stattgefunden *' gr-
Die Grausamkeiten, die m einzelnen Fällen kb
mordung von Priestern zur Folge gehabt , t'
seien ein Symptom der Gesetzlosigkeit in " .̂ jit
reich, Die Zeitung fügt hinzu, daß die Kommt1 ^
gewaltige Anstrengungen für die Machtübei’b
in Frankreich unternähmen.

Am I, Oktober ilirt begins der Miregtor \ \et11']
Krie8 »*e*cliirlttlieüe » FefsellMllgSSBStalt de» gfftg'
Oberstleutnant a. M Mr. Wilhelm solger . den •'
tag seines vor su Jahren erfolgten Eintritts in dil
— - - - -— .— - -- 7Vke-
Vt-Uag u .pruckiWiesb 'idenei Zeitung Schneider m .ujf.
Verlagsleiter : L. Alteladt . Hauptsehriftleiten Fr
Stellv Hauptschrlftlelter U Chef v Dienst : K- ßf
alle Wiesbaden , — Zur Zeit gilt

sie denn erst mal nachholen, Und die Frau*
sollten — , .pt

„Ja, ja, ich bin schon dabei, das Aben ow
richten“, rief Frau Steile aus der Küche. ujll*

Währenddessen fuhr Christian zu Hanne- “ ^ gi>
sich schon vorher umgekleidet und einige _ i>e
in seinen Koffer gepackt, so daß er zur Abre
reit war. „j* *r

Sein Herz klopfte in schweren Schlägern jjjef
die Tür öffnete. Er sah das Aufleuchten " * '
Uebcrraschungin Hannes Augen,

„Oh, Christian!"
„Ja, Hanne-—" „ *1*
Er nahm ihre Hände und sah sie lange jgef-

wollte er sich Ihren Anblick für immer
Hannes herzklopfende Freude über sein u. rjjct><:*tetes Kommen verwandelte sich in uner räf

Bangen. Sie bemerkte plötzlic/h auch, wie vel
seine Züge waren.

„Christian, was ist? Was hast du?" . .. Ar,,,ä
Statt einer Antwort nahm er sie in sein« tri'

und drückte sein Gesicht in ihr schimmernde
„Meine Hanne, du liebste, einzige Frau!
Nun konnte sie sein Gesicht nicht

aber der Klang seiner Stimme wühlte sie
auf und verstärkte ihre Angst. giß' '

„Was hast du, Christian? Bitte, sag «a
flüsterte sie an seinem Halse, ^ »i««

Ach — nicht sprechen brauchen — sie not ^ ct
Weile so am Herzen halten — als letzte Gnil , «4^
die Zeit ging unerbittlich weiter. Da sagt* «'
denn, gp̂ öP*

„Ich muß fort, Hanne. Noch heute abend,
ker ist heute nachmittag gekommen. Bein« ,
liegt im Sterben . Sie will mich noch sinm*1

Er fühlte, wie sie in seinen Armen
zuckte Sie machte sich in einer jähen 0« „ »•*'
frei und sah Ihn mit schreckgeweiteten Au

„Magda Schöpker —?“ „
„Ja . .. . fld
„Im — Sterben, sagst du?" fragte Hann*

stockendem Atem, „Ist sie so schwer kramp e
Nun mußte er ihr auch das Letzte *as«n >,

tat es mit kurzen, eintönigen Worten und
blicklos an ihr vorbei ins Leere,

(I brtsrbzun*
feil"
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Sprechen Sie privat /
Erfahrung kann man immer wieder machen : .

]J r ' n seiner Privatwohnung Fernspreehanschluß
‘ 1 führt ganz bedeutend mehr Ferngespräche als

jj *̂n*?e, der zu diesem Zweck erst das Haus ver-
*«nund eine öffentliche Fernsprechzelle aufsuchen

^ *r 'ß »einem Hause einen Nachbarn bitten muß,
,r  von dessen Apparat aus ein Gespräch führen

rleich

J

S rf - überflüssigen Ferngespräche , ganz
Un Orts - , Nah - oder Fernverkehr , sind aber in

r Zeit des höchsten angespannten Kriegsein-
t - J untragbar , weil dadurch die Fernsprechlei-
„ "«•» unnötig belastet werden , die für kriegswieh-j *6 Zwecke in erster Linie frei sein müssen. An

Aufgabe , die der Krieg in seinem letzten , ent¬
ladenden Stadium fordert , muß jeder einzelne

^j^ bfiten . Und wir können es . Wenn von jetzt ab
>1»
'«nt.
Mr
' •Ibst

'Isr Anmeldung von Ferngesprächen , besonders
Nahverkehr, also bis zu 100 km, die Frage er

■.Sprechen Sie privat ?" , so wäre es besser , daß
un* diese Frage , noch etwas anders gestellt,

vorlegen , ehe wir den Hörer unseres Apparates
*n. „ist mein Gespräch wirklich unumgänglich

"“‘wendig ?’1
J , ' Vir  wissen heule alle , daß wir beispielsweise nach
j, ln dlichen Luftangriffen auf die Benutzung unseres
“tnsprechapparaies verzichten müssen — auch dies

dem sofort einleuchtenden Grunde , daß in diesen
fänden alle Leitungen für Gespräche , Anordnungen,
, ‘t'htige Maßnahmen freigehalteen werden müssen.fl s
B>"* so  mehr und um so leichter werden wir uns dar-
“ gewöhnen , jedes Ferngespräch , das wir führen

" ?h, vorher auf seine Notwendigkeit zu prüfen.
*  äeht nicht an , daß wir uns lediglich pach dem
«W « n guter Freunde erkundigen wollen , während
“(leicht ein anderer Mensch vergeblich auf ein Ge-

„Pr *eH wariei , von dem weittragende kriegswich-
(j** Entscheidungen abhängen , oder wieder ein an-

der einen nahen Angehörigen an ein Sterbe-

S»che
rufen will . Ferngespräche führen , ist heute eine

der Selbstdisziplin

Aus gutem Holz geschnitzt
üie mutige Tat eines zehnjährigen Jungen

Esc. Bei dem Tages-Terrorangriff am 25. Sep-
^ber 1944 au { unsere  Gauhauptstadt zeichnete sich
^ ‘ Zehnjährige Angehörige des Deutschen Jung-
s^kej Karl Mayer,  Frankfurt ». M.-Süd , Laube-

12, durch sein mutiges und umsichtiges Ver-
“n besonders aus.

bat?*6 Butter , die zu Besorgungen unterwegs war,
Jäh 2We' vö » ihren fünf Kindern , dis unter 14
a|. re  alt sind , mitgenommen und einen sechs Jahre
,J n. Sohn -sowie einen Säugling von fünf Monaten
<js Obhut des 8 offnes Karl überlassen . Beim Ertönen
lin Alarrr>sirenen brachte er seine beiden Schütz-
Sp?e sof ort in den Luftschutzraum des Hauses . Eine
Wretl gbombe verschüttete den Luftschutzraum teil-

ISe- Die beiden Buben von sechs und zehu Jahren
«ich -n “bier den Trümmern begraben , doch konnte
er (1.der  zehnjährige Karl bald befreien . Sofort ging

1

dgen war , gingen beide sofort dazu über , einen

daran , auch seinen Bruder von sechs Jahren aus
. . . Trümmern herauszuarbeiten . Nachdem dieses
*'eltl]
■zUf
Sits>g anwesenden ' Unteroffizier auszugraben , den

au ch bald bergen konnten.
.. Oie obwohl

Splitter
•f« , Tat voilbrachten die beiden Jungen,
i®, ^ “ilotzt waren - Karl Mayer hatte einen
t, A°lBf, Der Säugling war unverletzt geblieben . Die
^Pieren Jungen fanden sofort Aufnahme im Stadt.
v »fikenhau«.

Ein Wort an die Eltern
Vom VTeatwalletnaatz der Hitler-Jugend

(l^^ bsere in den Gauen Westmark und Moselland
^setzten Hitlerjungen und BDM .-Mädel befinden

We iterhin guter Dinge . Da» Maß der Arbeit am
^ ^li übersteigt nicht die Kräfte des einzelnen.

d„jj ^ ““ondhettsdienst der Hitler -Jugend sorgt dafür,
Eiir i' eic bterkrankte sachgemäß versorgt werden,
ln , i(  schwerer Erkrankten ist eine Rückführung

Krankenhaus des Gebietes vorgesehen.
bittet alle Eltern der am■öi® Gebietsführung

WaU eingesetzten Jungen , ihren Briefverkehr
die p ie  Hgimatbanne zu richten . Die Eltern geben
0,,, , °st  mit Namen , Geburtsdatum und Bann-Num-
*b, <>. -iuogen versehen bei den Banndienststellen
“in

Sie
Ein.wird dreimal wöchentlich durch Kuriere an

lsa tzort befördert.
*. Verpn egun g der Jungen ist gut und reichlich,

sind daher unerwünscht , Unumgänglich
Sendungen sind auf dem gleichen Wege zuz.u-

nsg-

Neue barbarisdie Tal der Luftpiralen
Mit dem Standbild Goethes die letzte der Goethestätten in der Geburtsstadt des Dichters

völlig zerstört — Auch diese Schandtat wird gerächt werden
Fischen *' , in dem Goethe kurze Zeit Frankfurter
Rechtsanwalt war , wurde schwer getroffen.

Die herrliche Front am Main , die der Knabe
Goethe so gern ? ntlanggewandelt war , wenn es an
den Ufern in den Gärten , die nach Süden lagen,
eher knospete als anderswo in der Stadt , ist zum
größten Teil zerstört , zu Boden gesunken sind die
wundervollen Fassaden der alten Fachwerkhäuser,
die alle zu Trümmerhügeln zusammengeschrumpft
und oft nur über halsbrecherische Pfade zu er¬
reichen sind . Kein Mensch lebt m«frr zwischen den
Schuttmauern der Altstadt , durch die einst Scharen
bleckzähniger Misses lorgnonbewaffnet mit dem
Baedecker in der Hand , gingen und überall ihr
„very nie ©" als höchsten Bewunderungszoll ihren
Lippen entließen . . . .

Vergessen wir es nie . wie das letzte von Goethes
Denkmälern in Frankfurt zu Boden hegt : die linke
Hand , die den Lorbeerkranz hält , ist abgebrochen,
das Gesicht der im übrigen zusammen gestampften
Statue liegt ganz nahe dem Boden , wie in Verzweif¬
lung ganz tief gebeugt . Der Rücken — wir sagten
es oben schon — ist von großkalibriger Geschoß¬
garbe gleichmäßig von oben nach unten durchsiebt,
also wurde auf die Gestalt auf dem Sockel genau
gezielt . Auch das Genick ist getroffen : es h#t sich
aus der Vernietung vom Rumpfe etwas gelöst , im
Nacken klafft ein breiter Spalt , doch hält das ge¬
senkte Haupt noch soweit , daß es nicht völlig zu
Boden sinkt.

Diesen Genickschuß mag mancher , der es liest,
als zufällig bezeichnen , aber als Endpunkt einer
Reihe von Wunden im Erz der Statue wird er zum
Symbol : hier hat maßloser Haß und Kulturhohn im
Tiefflug die Statue eines edlen Mannes erlegt wie
ein Tier , das einsam auf seinem Platze stund.

In der Nacht zum 27. September wurde das vor
100 Jahren von dem Münchener Bildhauer Ludwig
Schwanthaler modellierte Standbild Goethes von
über einem Dutzend feindlicher Terrorgeschosse
durchsiebt und darin von einer Luftmine zu Boden
geschmettert . Damit ist auch die letzte der Goethe¬
stätten in der Geburtsstadt des Dichters völlig zer¬
stört . Vernichtet , ein kaum noch in seinen Be¬
standteilen erkennbarer Trümmerhaufen , ist sein
Vaterhaus im Großen Hirschgraben , nachdem ©es
im Laufe vieler Terrorangriffe Stück für Stück zer¬
schlagen worden ist ; auch alle schönen und erinne-
ruifgareichett Nachbarhäuser , wie * das der Brüder
von Ochsenstein , sind verschwunden . Vernichtet sind
die ulten herrlichen Häuser um den Römerberg , auf
dem der 15jährige Goethe im Jahre 1704 eine Kaiser¬
wahl und -Krönung erleben durfte ; zur grauen¬
haften Ruine ist die Kirche St . Katharinen gegen¬
über der Haupt wache geworden , in der die Familie
Goethe ihre Kirchenplätze hatte . Zerstört ist der
Dom : kahles Gerippe ragt noch die gotische Glie¬
derung des Turmes nackt in die müde Luft am
Main , verschüttet ist das Haus von Goethes Tante
Melber , von dessen Fenstern der Knabe so gern auf
das enge Gassengewühl um den Markt hinabsah . Um
die Gräber der beiden Eltern —- sie liegen auf dem
kleinen Friedhof innerhalb der Stadt nicht gemein¬
sam bestallet , sondern ein jedes in seinem ihm an¬
gestammten Familiengrab — staut sich der Schlamm
von Bombentrichtern . Ausgebrannt ist die Stadt-
wohnung von Marianne von Willemer in der Allen
Mainzer Gasse , vernichtet das Wi Hemer bauschen in
Sachsenhausen , ferner die Gerbermühle , in der
G0*4 he freudig begrüßter Gast seiner reizenden ,,8 u-
lejka ' war . Auch das Haus , in dem Marianne im
Jahre 18H0 starb , ist von Barbarenbomben weggefegt.
Selbst das Haus in der Saalgasse „Zu den drei

Keine Wünsche, die zeilwidrig sind
Disziplin im Anzeigenteil — Kriegswichtige, publizistische Aufgaben

Die Konzentration , die im Rahmen der totalen
Kriegführung auf dem Gebiet der Presse erfolgt
ist , hat , wie unsere Leser wissen , zu vielen Zeitungs¬
zusammenlegungen und zum Umfang von täglich
vier Seiten geführt - Dadurch sind noch einmal in
großer Zahl Kräfte für Wehrmacht und Rüstung
freigewerden-

Gleichzeitig ist aber auch sichergestellt worden,
daß der Leser trotz des geringen Umfanges einen
Lesestoff erhalt , der ihm wie bisher altes wichtige
mitteitt und erläutert , Dafür sorgen die uneinge¬
schränkt gebliebenen Quellen , die verstärkte Hin¬
gabe jedes an der Pressegestaltung Arbeitenden
und die Beschränkung des Anzeigenteils.

Auch der Anzeigenteil erfüllt kriegswichtige
publizistische Aufgaben . Wir handelten aber auch
im Sinne der Allgemeinheit , wenn wir längst scher
zu Größenbeschränkungen der einzelnen Anzeigen
übergingen und mehr und mehr diejenigen An¬
zeigen übergingen und mehr und mehr diejenigen
Anzeigen zurückstellten oder aussonderten , die mit
ihrem Inhalt und Wortlaut unserer Zeit nicht mehr
angemessen sind . t

Auch diese Maßnahmen sind im allgemeinen
verstanden worden , und der einzelne , der sie bei
der Aufgabe einer Anzeige zunächst doch nicht be¬
achtete , hat sich fast ohne Ausnahme von deren
Berechtigung , ja , Notwendigkeit überzeugen lassen.
Muß aber diese Belehrung wirklich immer erst von

uns ausgehen ? Muß es sieh immer wieder bald dieser,
bald jener erst von uns sagen lassen , daß es zeit-
widrig ist , durch den Anzeigenteil vor aller Geffenl-
iichkeit Wünsche zu äußern , die doch nicht zu er¬
füllen sind , und Ansprüche zu stellen , deren Er¬
füllung den einzelnen nur auf Kosten aller anderen
befriedigen könnte ? Kann picht jeder , der durch
Aufgabe einer Anzeige zur Qeffentlichkeit sprechen
will , selbst schon so viel Disziplin aufbringen , daß er
sich nicht durch unzeitgemäße Wünsche und Formu¬
lierungen berechtigter ablehnender Kritik aussetzi,
um so mehr , als er sich sagen könnte , daß seiner
Anzeige , falls sie dennoch veröffentlicht werden

.würde , gerade dadurch die beabsichtigte Wirkung
oftmals versagt bleiben müßte?

Wenn schon der Anzeigenteil auf einen be¬
scheidenen Mindestumfang beschränkt werden
mußte , dann darf er aber auch wirklich nur das
enthalten , was wichtig und unerläßlich ist und vor
den kritischen Augen unserer Zeit Bestand haben
kann . Wir erwarten in diesem Sinne viel von der
disziplinierten Mitarbeit aller,  die uns
Anzeigen zur Veröffentlichung übergeben . Unsere
durch Konzentration der Presse und totale Krieg¬
führung verdoppelte Pflicht ist es , überall dort be¬
richtigend einzugreifen , wo die kriegsbedingte Form
des Anzeigenteils durch mangelnde s, Ver¬
ständnis einzelner gefährdet wird.

Denkende Mitarbeit - das isl erforderlich
Selbstdisziplin der Postbenutzer— Ein Appell an den guten Willen

Wie kürzlich mitgeteilt wurde , können in Aus-
nahmefällen Drucksachen , Warenproben und Ge¬
schäftspapiere in der üblichen Verpackung , jedoch
als Briefe freigemacht , durch die Reichspost ver¬
sandt werden . Dies stellt eine Lockerung der Anord¬
nung dar , wonach solche Sendungen nicht mehr
angenommen werden dürfen . F,s muß jedech vojn
Publikum verlangt werden , von dieser Ausnahme
wirklich nur in dringenden Fällen Ge¬
brauch zu machen,  Sollte die Selbstdisziplin
der Postbenutzer nicht die notwendige Einschrän¬
kung dieser Sendungen herbeiführen , müßte die
Deutsche Reichspost weitere Anordnungen , etwa die
Herabsetzung des Höchstgewichtes für Briefe treffen.

Aebnliches gilt für die Abwanderung des Päck¬
chens auf Brief oder Paket , Eine denkende Mitarbeit
des Publikums ist auch hier erforderlich . Vor allem
für eine Herabminderung des Paketanfalles ließe sich
sicherlich viel erreichen , wenn die Absender sieh

überlegten , wie sie jedes Paket voll ausnutzen
können . Da kann man mit der Absendung eines
Gegenstandes noch etwas warten , weil binnen kur¬
zem noch etwas anderes hinzukommt , was sonst ge¬
trennt geschickt werden müßte . Oder es lassen sich
mehrere Sendungen an verschiedenen Stellen eines
Betriebes in eine einzige zusammenfassen . Mütter
können sich zusammentun , um ihren im gleichen
KLV .-Lager untergebractjten Kindern 'die notwen¬
digen Wintersachen in einem gemeinsamen Pa¬
ket  zu schicken,

Die Reichspnst will und wird weiterhin ihr Bestes
tun , um auch im pridßten Leben ein Mittler zu sein
und Entfernungen zu Überdrücken , Damit sie nach
der erneuten Abgabe zahlreicher Kräfte an Wehr¬
macht und Rüstung allen Wünschen auch in Zukunft
nach Möglichkeit gerecht werden kann , appelliert sie
andenguten Willen  derer , die sie in Anspruch
nehmen.

llie stillbare und die unstillbare Musik
Vom Konzertsaal und der Oper zum Rundfunkhören

KljJ1 ^ “sik , die Kunst der Schallwellen , Töne und
üij ** überhaupt sichtbar zu machen , so daß man im
W ? *1* bazu von einer unsichtbaren Musik

Zwei Welten

'vissel, n. kann ’ Die Physik kann die Wirkung ge-
Klänge mit Hilfe von Klangfiguren zwar er-

ß lassen , aber ob es sich dabei um einen sie-
^ r(tjjn Kochtopf handelt oder um eine klingende
>1» Ist ihr im Prinzip gleichgültig , über Musik
®ihciit,nl<u,'1*t ist damit nichts ausgesagt . Sichtbar
blfcru der  Musik nur der Musiker und sein Instru-
S «®r der Sänger und seine blitzenden Zähne.
"Ildhafi Vei 'bindet sich die Tonkunst häufig mit
biit Ih- 61' Anschauung . Man denke nur an die Oper
*g den^ Bühnenbildern und handelnden Personen,

der  den Rhythmus und die Linie der
,,c hei„ e * n körperliche Bewegung umsetzt . Die Er-
*>«lr "'S —»V
W ^ bheit etwas Neues entsteht , eben „sichtbare”

tyjg
S|k, dieV9rllfc' ten w ' r uns  aber gegenüber reiner Mu-
JfHUlt ..b' bbf auf eine menschliche Entsprechung

beispielsweise bei der Aufführung einer
|V n e Vor> Beethoven ? Wir sitzen mit vielen an»
} Tg ^ b ^ ögshereti im Konzerisaal , bilden nahezu
fbig jj ^ ühlung eine Gemeinschaft , deren Erwar-

B)j( , Reichen Sinne gespannt ish Alles richtet
■ 1 tun auf  bas Orchester , auf den Dirigenten , de,'
'äs,

''tigJ UnS findet hier ihr klangliches Symbol und
k bd so eng  miteinander verbunden , dal? aus

\ »> . besonderer Zeichengebung seine Musiker
“Sun. _ _ ... _ _ _

? *lit und dabei selbst je nach Tl
v6bi ^ 9 'Veranlagung als Diktator oder Dt

*' balischen Geschehen sichtbaren Ausdruck
die 'Mleieht ist diese Faszination des Auges

s Pieien bringt , sie in leidenschaftliche Be-
Tempera»
Darsteller

di 'I'kung der Sinfonie an sich nicht nolwen»
f(. s, d'** Hber iSt’ daß durc b die Magie des Takt-

üas Ansprechen aller unserer Sinne im
"i«i«h> ries  Gemsinschaftsempfanges ein Fluidum

’ “las stimrnungfördernd ist und dem sich

niemand entziehen kann . Oder angenommen , wir
weilen in einer jener wuderbaren deutschen Ba¬
rockkirchen , in denen gewaltige Energien mit dem
edlen Maß der Baukunst zu steinernen Harmonien
geformt wurden , und hören eine Bruckner -Sinfonie.
Unser Bück folg ? dem Schwung der Linien , im Hell-
Dunkel des Raumes umfängt uns die Mystik ewiger
Gedanken und uns scheint als vollzöge «ich in den
Klängen Bruckners eine geheimnisvolle Wandlung
des irdischen Sichtbaren zu einer höheren , über¬
menschlichen Daseinsform,

Das sozusagen mitmusizierende Auge darf man
also nicht unterschätzen , es hilft , unseren Geist in
jene Richtung zu lenken , aus der das musikalische
Kunstwerk zu unserem Inneren vordringt . Denn
auch im Inneren sind wir ja zum Anschauen ge¬
neigt . Vor unserem geistigen Auge stehen da die
Bilder , wie sie etwa die Pregrammusiirhervorzurufen
vermag Wem wurden nicht sinfonische Dichtungen
»sie der , Don Quichote " oder „Till Eulenspiegei“
von Richard Strauß zum anschaulichen Erlebnis?

Heute zwingt uns das Gebot der Stunde auf die
sichtbaren Stützen unseres Musikhörens zu verzich¬
ten . Der Rundfunk hat die Funktion der Opernhäuser
und Ksnzertsäie übernommen , nach den heißen
Mühirti des Kampfes und der Arbeit fänden wir auch
gar nicht die Zeit , uns an die gewohnten Schau¬
plätze künstlerischer Darbietungen zu begeben.
Allein und im engbegrenzten Raum schälten wir
den Lautsprecher ein und befinden uns nun dem
Klang an sich gegenüber der in unendlichen Ab¬
wandlungen und Rhylhmisjerungen an unser Ohr
schlägt Jetzt isl es nicht mehr der vibrierende Takt¬
stock Furtwänglers , dem wir als Mentor in der musi¬
kalischen Ausdruckswolt folgen , wir können nicht
mit einem Blick fesUtellen . ob das Horn oder die
Trompete , die erste oder die zweite Geige gerade
„dran " sind : die ' Klangfiualität allein entscheidet

und die Uebung unseres Ohres , sie zu unterscheiden.
Schon daraus ergibt sich eine erzieherische Wirkung,
wir müssen unser Ohr schulen , Klangcharaktere zu
erkennen , wenn wir den Ausdruckswert der Instru¬
mentation richtig nachfühlen wollen . Das Ist aber
erst der Anfang . Musik ist eine Sprache , die wir
zwar auf Grund unserer eigenen Musikalität instink¬
tiv verstehen , deren künstlerische Absicht aber nicht
immer auf der Hand liegt . Ein Kunstwerk geht aus
einem geistigen Arbeitsprozeß hervor , dessen Ge¬
dankengängen und Formabsichten es nachzuspüren
gilt , wenn man sich mit dem Künstler auf einer
höheren Ebene des geistigen Daseins treffen will.
Was uns etwa am Lautsprecher an dem elektrischen
Fluidum des Hörens in einer sichtbaren Gemein¬
schaft entgeht , das gewinnen wir hier durch die
Konzentration auf das Kunstwerk , bei der wir alle
ablenkenden Momente ausschalten können , Und bil¬
det nicht der Gedanke , daß mit uns Millionen Rund¬
funkhörer das Gleiche tu », eine andere Art von Ge¬
meinschaft , eine mehr verinnerlichte , die uns mit
dem ganzeen Volk und darüber hinaus mit der Welt
verbindet ? Die Erhebung , die wir beim Anhören un¬
sterblicher Meisterwerke deutscher Musik empfinden,
wird dann zugleich zum Stolz darauf , der Welt die
Leistungen deutscher Kultur zum Bewußtsein ge¬
bracht zu hören.

Unser Innenleben wird also durch die „unsicht¬
bare ’1 Musik aktiviert , diese rechnet insbesondere
mit unserer Phantasie . Hören wir etwa die Ueber-
tragung einer Oper , so ergänzt unsere innere An¬
schauung das fehlende Bühnenbild , wir erinnern
uns entweder des früher Gesehenen oder wir lassen
vor unserem geistigen Auge ganz neue Bilder ent¬
stehen . Wir sind nun selbst die Regisseure und Büh¬
nenbildner und daraus kann uns für spätere Zeiten
ein gesteigertes Interesse und Verständnis für die
Bühnengestaltung erwachsen . So gesehen , kann der
Rundfunk , der zwischen den ausübenden Musiker
und den Hörer die objektivierende Membran das
Mikrophons legt , für uns in mannigfacher Welse zum
Erzieher werden und dafür sorgen , daß die vorüber¬
gehende Zeit der Theater - und Konzerl ruhe ihre

' Früchte trägt . Heinrich Hofer

Das Scharfschützenabzeichen

Weltbi .'j
In Anerkennung des hohen Einsatzes des Eipzel-
schützen mit Gewehr als Scharfschütze und zur
Würdigung der hierbei erzielten Erfolge hat der
Führer für das Heer und die Waffen - ^ das Scharf-
schützenabzeichen eingeführt . Das Abzeichen ist
ein Oval mit Adlerkopf und Eichenlaub und wird
auf dem rechten Unterarm getragen . Die Umran¬
dung — ohne , mit silberfarbiger oder goldfarbiger
Kordel — kennelchnet die drei Stufen , in denen das
Abzeichen an planmäßig ausgebildete und als
Scharfschützen eingesetzte Soldaten verliehen wird.

Einstweilige Kostenbefreiung
Der Ausdruck „Armenrecht “ verschwindet

Gelegentlich der auch in der Rechtspflege jetzt
vielfach durchgeführten Vereinfachungen zum
Zwecke der Kräfte - und Materialeinsparung hat der
Reichsjustizminister gleich eine grundsätzliche An¬
ordnung für den Bereich des sogenannten „Armen¬
rechts “ mit getroffen . Er betont , daß die Bezeich¬
nung „Armenrecht “ nicht nur unschön ist , sondern
von den Beteiligten häufig auch nicht mit Unrecht
als peinlich empfunden werde . Die \ Justizbehörden
werden daher ersucht , in Zukunft statt der Be¬
zeichnung „Armenrecht “ die besser passende Be¬
nennung „Einstweilige Kostenbefreiung “ und an
Stelle des Ausdrucks „Armenanwalt “ die Bezeich¬
nung „Beigeordneter Rechtsanwalt “ zu verwenden.

Mit der Beseitigung des Begriffes des „armen“
Rcchtssuchenden wird indirekt erneut die national¬
sozialistische These unterstrichen , daß vor dem
deutschen Richter jedermann , unabhängig von seiner
sozialen oder materiellen Lage , Anspruch auf sein
Recht hat . Eine auch nur äußerlich mögliche Unter¬
scheidung zwischen „arm “ und „nicht arm “ hat da¬
bei zu verschwinden.

Eine Anordnung der Reichspost
Postsendungen nach luttkiiegsbeschädigten Orten

Bei Zerstörung von Wohnvierteln durch den Luft¬
krieg hat die richtige und schnelle Bearbeitung der
Postsendungen und Telegramme für die in diesen
Gebieten wohnende Bevölkerung größte Bedeutung.
Vom Reichspostministerium ist deshalb eine Anord¬
nung hierzu ergangen.

Sie bestimmt , daß die Postsendungen und Tele¬
gramme , die bei der — möglichst bald wieder auf¬
zunehmenden Zustellung den Empfängern nicht ZU-
gestellt werden können , im allgemeinen nicht so¬
gleich als unzustellbar zurückzusenden sind . Die Post
wird vielmehr besonders sorgfältige und umfassende
Nachforschungen nach den neuen Anschriften der
Empfänger anstellen . Sendungen , die trotzdem un¬
zustellbar bleiben , werden zunächst beim Zusteilamt
aufbewahrt , und zwar im allgemeinen 7 bis 14 Tage.

Um die ordnungsgemäße Entgegennahme und Be¬
arbeitung der Nachsendungsunträge , die Ausgabe der
Postsendungen an Bewohner zerstörter Häuser sowie
die Auskunftserteilung über Anschriften und die
Einheitlichkeit der Nachforschungen nach den neuen
Anschriften unanbringlicher Sendungen sicherzu¬
stellen , werden >n luftgefährdeten Gebieten be¬
sondere Auskunft »- und Ausgabestellen vorsorglich
vorbereitet , damit sie vnach Angriffen sogleich er¬
öffnet werden können.

Mit dem KriegsvertUenslkreuz ausgezeichnet
Das Kriegsverdienstkreuz 1. Klasse mit Schwer¬

tern erhielt Feldwebel Karl Müller , Wiesbaden,
Steubenstr , 32, das Kriegsverdienslkreuz 2. Klasse
mit Schwertern erhielten Oberwachtmeister der
Schutzpolizei d . R. Albert Keim . Wiesb . Dotzh . Sir.
120, und ^ -Töhüize Ludwig Müller , Wiesbaden,
Uhlandstr , S.

Was der Rundfunk brachte
Der Gioiädeuische Rundfunk eröffnete nunmehr als

derzeitiger Hsuptkulturträger des Reiches eine Theater-
reihe . Die Oper begann sinnvoll mit dem in Art und
Wesen kerndeutschen Beelhoven ’schen „ Fidclio " (Slaats-
oper Wien , Rettung : Böhm ). Ist auch ein Opcrnerletonis
am Rundfunkgerät einem solchen Im Theater nicht
vergleichbar , so wird der hier gefundene , knegsbedingte
Weg seitens der Hörer dennoch begrüßt . Schumanns
Klavierkonzert op . 54 und die 4. Sinfonie D-moll op , teil
repräsentierten „ Unsterbliche Musik deutscher Meister " .
Jenes einsatziß , als „ Allegro affetuoso " geboren (gott¬
lob fand es keinen Verleger , ein Umstand , dem wir den
zweiten und dritten Salz verdanken ), die Sinfonie,
eigentlich 2. „Sinfonische Fantasie " benannt , zur selben
Zeit sich meldend , blieb ihres tiefen Ernstes wegen
lange liegen und rangierte daher später als 4. Die zeit¬
liche Nähe liegt über beiden Werken , denen die gleiche
kühne Heidenschaft (im Konzert von Gieseking als
Hauptpotenz unterstrichen ) und die von Wehmut um-
ntisteite Kraft (in der Sinfonie , von Heger fein kon¬
trastierend gebracht ) eignet . Alis ähnlichem Stoff , nur
von geringerer formaler Intensität , weil fast den Rahmen
sprengend mit seiner Vielfalt : so ballte Zilchtr sein
Cello -Konzert , dem Hoelscher ein kongenialer Vertreter
war . In der gleichen Sendung leitete Werner Eglt mit
klarer , kühler Sachlichkeit Mozarts kleine g-moll -Sin-
fonie . Haydn lernte man in seiner Ouvertüre zur Oper
„Die unbewohnte Insel " ungewohnt ernst und drama¬
tisch kennen . Sein Klavierkonzert in D-dur (Schrötei-
FriekhoefTer ) war zu überheizter Lebendigkeit gestei¬
gert , während eine D-dur -Sinfonle von Müller -Kray zu
objektiv angefaßt war , um zu interessieren . Die „ Mei¬
sterwerke deutscher Kammermusik " fanden in Tluiille
OHM) und Hurnperdinek (i».'>4> zwei nicht mir zeitlich
nahe Vertreter . Das Segtett für Bläser und Klavier von
Thuille Irägt die gleichen Merkmale jener Zeit sowohl
in punkto seelischer Struktur wie kompositionstech,
bischer Mittel wie das c -dur -Streichquai tett von Huin-
perdinck . Klangschön tb >d fesselnd - „ Ich denke Dein ” :
Hier sprachen Pauthendey und Ina Seidl (Burg -Jäger)
in Weilen , Hugo Rasch und Richard Trunk In Tönen
zum deutschen Herzen , Reizende C'horsälze , apart har.
monisievt , und schlichte Volkslieder von Rasch (eine
schon zum Bestand zahlende , ebenso gemüt - wie wir¬
kungsvolle Serenade für Orchester von Trunk.

Grete Schütze

„Lebe recht wohl , guter Bruder ! Ehrenvoll oder
nie siehst du mich wieder .“

Eleonore Prohaska



Seite 4 — Nr. 232 WIESBADENER ZEITUNG Dienstag , 3. Oktober

Akkordlohn der Frauen
Ausrichtung an der Männerarbeit

In einem Erlaß über die Lohn - und Arbeitsbedin¬
gungen der Frauen im Krieg hatte der Reichsarbeits¬
minister seierzeit zum Ausdruck gebracht , daß,
wenn Arbeiten im Zeitlohn verrichtet werden , den
Frauen ein Zeitlohn von höchstens 80  v . H . des ent¬
sprechenden Männerlohnes gewährt werden darf . Bei
der Verrichtung von Akkordarbeit dagegen sind den
Frauen die gleichen Akkordbedingungen wie den
Männern zugestehen . Er hat dabei die Voraus¬
setzungen , unter denen den frauen die Akkordbedin¬
gungen der Männer zugestanden werden müssen , im
einzelnen näher in dem Erlaß dargelegt.

Dieser Erlaß ist in der privaten Wirtschaft viel¬
fach dahin aufgefaßt worden , als ermächtige er die
Betriebe dazu , den Frauen die Akkordbedingungen
der Männer vorzugeben , wenn der Betriebsführer
von sich aus das Vorliegen der erforderlichen Vor¬
aussetzungen für gegeben erachtet . Dabei haben die
Betriebsführer geglaubt , von einer besonderen Ge¬
nehmigung durch den Reichstreuhänder der Arbeit
absehen zu können.

Diese Auffassung bezeichnet der Präsident des
Gauarbeitsamts und Reichtreuhänder der Arbeit
Magdeburg -Anhalt als irrig . Er weist darauf hin,

„Laßt mich ; geht hin und siegt !“
Major Heinrich Krosigk

daß der Erlaß des Reichsarbeitsministers vom 15. 6.
1940 tatsächlich eine interne Dienstanweisung an die
Reichstreuhänder der Arbeit darstellt , wann und
unter welchen Voraussetzungen den Betriebsführern
auf Antrag die Genehmigung erteilt werden muß,
den Frauen die Akkordbedingungen der Männer vor¬
zugeben . Die Veröffentlichung des Erlasses ist nur
deshalb erfolgt , um den Betriebsführern einen An¬
halt zu geb 'en , wann sie entsprechende Anträge an
die Reichstreuhänder der Arbeit richten können.
Sollten deshalb Betriebsführer nach dem Inkraft¬
treten des Lohnstopps (16. 10. 1939) und in Verken¬
nung der Bedeutung des Erlasses in ihren Betrieben
die Frauenlöhne nach den Akkordbedingungen der
Männer ausgerichtet haben , ohne hierzu die Geneh¬
migung nachgesucht zu haben , so ist dem Reichs¬
treuhänder der Arbeit hiervon sofort Mitteilung zu
machen und die Genehmigung zur Fortgewährung
der neuen Akkordbedingungen bei ihm nachzu¬
suchen.

^5 Snt/tjrTggV
- KREIS WIESBADEN

'  Geschäll »jlellt ; Wil helmslr « F,* 15
Ruf: 59 237 . PosUeheck : Ffm. 7260

Haben Sie erhöhten Blutdruck?
Eine Zeiterscheinungund ihre Beseitigung durch Tiefatmen

Yersamnilungskalender
Der Kreisleiter

Dienstag , den 3. Oktober 1944
OGL. W. -Biebrich/Rhein : 20 Uhr , Hotel ,,Rhein¬

terrassen “, Appell der Luftschutzbereitschaften und er¬
weiterte Politische -Leiter -Sitzung . Teilnahme : die
Männer der Luftschutzbereitschaften , Amts -, Zellen - und
Blockierter und die Führer und Führerinnen der Glie¬
derungen.

Mittwoch , den 4. Oktober 1944
OGI.. W.-F.rbenheim : 20 Uhr öffentliche Versammlung

lm Gasthaus „Zum Taunus ". Teilnahme : sämtliche Pg.
und Pgn ., NSF .. DFW ., Führer und Führerinnen der
Gliederungen , Walter und Warte der angeschlossenen
Verbände sowie alle Volksgenossen u. Volksgenossinnen.

Wann müssen wir verdunkeln:
J . Oktober von 18..44 bis 5.32 Uhr

Nachdem es möglich geworden ist , mit Hilfe eines
einfachen Gerätes den Blutdruck des Menschen zu
bestimmen und diesen an einer dem Gerät ange¬
schlossenen Quecksilbersäule abzul ^ sen , hat die Frage
des Blutdruckes auch den Laien immer wieder be¬
schäftigt und nicht selten zu allerlei Befürchtungen
Anlaß gegeben . Ueber den Begriff des Blutdruckes
herrschen die merkwürdigsten Anschauungen . Hier
erhebt sich die Frage , was denn überhaupt unter
dem Blutdruck zu verstehen ist . Wie jede strömende
Flüssigkeit , so unterliegt auch das Blut einem Druck,
mit welchem das Herz es in die Gefäße preßt . Die
hierbei zur Entfaltung kommende Druckäußerung ist
jedoch von verschiedenen Faktoren abhängig und
individuell verschieden . Immer ist hierbei die
konstitutionelle Veranlagung entscheidend beteiligt.

Welcher Blutdruck ist nun als normal zu be¬
trachten und was muß als erhöhter Blutdruck an¬
gesehen werden ? Eine alte Regel besagt , daß aus
dem Lebensalter zuzüglich der Zahl 100 die ungefähre
Höhe des normalen Blutdruckes ermittelt werden
kann , d . h ., daß ein Mensch von 30 Jahren einen
Blutdruck von 130 mm Quecksilbersäule haben würde.
Der Arzt vermag jedoch mit diesem auf schematische
Weise erreehneten Blutdruckergebnis in Wirklich¬
keit wenig anzufangen . Ihm stehen andere und ver*
läßlicmere Anhaltspunkte hierfür zur Verfügung.

Die Deutung des erhöhten Blutdruckes ist jedoch
nicht immer leicht, . Da bei anhaltend hohem Blut¬
druck häufig eine Arterienverkalkung gefunden wird,
so führte man die Steigerung des Blutdruckes auf
eine durch Kalkablagerung an den Blutgefäßwänden
hervorgerufene - Starrheit der Gefäße zurück , die dem
Blutstrom einen erheblichen Widerstand entgegen¬
setzt . Die Folge hiervon ist , wie die Erfahrung lehrt,
ein blutiger Schlaganfall . Dies macht die Furcht vor
dem erhöhten Blutdruck als Vorbote drohender Ge¬
fahren einigermaßen verständlich . Doch nicht immer
ist eine Arterienverkalkung der Anlaß zu einer
Blutdruckerhöhung.

In vielen Fallen wird man auch an eine Nieren¬
schädigung denken müssen , welche dem Herzen
einen so großen Widerstand entgegensetzt , daß es
zur Herzerweiterung , bisweilen auch zum völligen
Versagen des Herfcens kommt . Besonders Neben¬
nierenerkrankungen , die zu Störungen im inner¬
sekretorischen Gleichgewicht führen , haben eine
Steigerung des Blutdruckes zur Folge . Der Arzt
unterscheidet zwischen einem symptomatischen
Hochdruck und einem Bluthochdruck als selbständig
auftretende Erscheinung . So können nervöse Ein¬
flüsse und wiederholt starke seelische Erregungen
eine vorübergehende Steigerung des Blutdruckes
hervorrufen.

Ebenso kann in den Wechseljahren der Frau vor¬
übergehend eine Blutdruckerhöhung eintreten , die
nicht den mindesten Anlaß für ärztliche , geschweige
denn für eigene Bedenken abgibt . Auch ein er¬
höhter Blutdruck nach raschem Lauf bedeutet nichts
Krankhaftes ; er zeigt vielmehr an , daß die Kreis¬
lauforgane des Betreffenden sich den hohen Anfor¬
derungen dieser damit verbundenen Anstrengungen
anzupassen vermögen . Eine nicht zu unterschätzende
Gefahr bedeutet das Rauchen . Dr . Lickint konnte
Nachweisen , daß bei sehr vielen Menschen schon
nach dem Rauchen einer einzigen Zigarre eine Stei¬
gerung des Blutdruckes z . B . von 130 auf 160 mm
entsteht . Statistische Erhebungen an Studenten las¬

sen erkennen , daß unter den Rauchern weit mehr
an einem hohen Blutdruck leiden als unter den
Nichtrauchern.

Nicht allein diese Tatsache , sondern ebenso viele
andere Beobachtungen lassen erkennen , daß wir
durchaus den Blutdruck durch unser Verhalten im
günstigen Sinne zu beeinflussen in der Lage sind.
Durch bewußte Pflege der Selbstbeeinflussung er¬
lernt auch der beruflich stark beanspruchte und mit
Verantwortung belastete Mensch die Fähigkeit , alles
Aufregende aus seinem Gedankenkreis auszuschal¬
ten und sein seelisches Gleichgewicht zu erhälten
und damit die Voraussetzungen für die Blutdruck-
Steigerung zu vermelden . Unser heutiges Bestreben,
mehr zu den natürlichen Behandlungsverfahren zu¬
rückzukehren , wiederstrebt dem dauernden Gebrauch
chemischer Mittel . Schon 1854 hat Karl Friedrich
Gauß an Alexander von Humboldt geschrieben : , ,Die
Natur hat mehr Mittel als der arme Mensch ahnen
kann " .

Dies trifft nicht zuletzt für die Mittel und Wege
zu einer Abwendung der Blutdruckerhöhung zu , vor
allem seitdem Professor Dr . L . G . Tirala am Rassen¬
hygienischen Institut in München gezeigt hat , daß
es durch systematische Tiefatmung möglich ist , einen
erhöhten Blutdruck nicht nur zu senken , sondern
ihn auch für die Dauer auf seiner normalen Höhe
zu erhalten . Professor Tirala läßt etwa dreimal am
Tage je 5 Minuten durch die Nase einatmen , wobei
der Leib stark nach vor gestoßen wird , als gelte es
einen um den Leib gelegten Gürtel zu sprengen . Der
hierdurch eintretende Tiefstand des Zwerchfells er¬
möglicht . eine gute Aufnahme von Luft , die alsdann
durch das Wiedereinziehen des Leibes zu den obe¬
ren Luftabschnitten gebracht , und dann in verlän¬
gerter Ausatmung ausgeblasen wird . Hierbei wird
auf nervösreflektorischem Wege eine bessere Vertei¬
lung des Blutes im Organismus herbeigeführt und
der Blutdruck im äußeren Gefäßgebiet herabgesetzt.
Wer dieses einfache Rezept befolgt , wird sehr bald
den wohltätigen Einfluß verspüren . Ein erhöhtes ge¬
sundheitliches Wohlbefinden ist der Lohn für die
Erfüllung der Forderung : Atme dich gesund!

Fr . A . Zschau

Künstliche Pilzzucht
Auf einer Tagung der Reichsarbeitsgemeinsc 1

dem Walde hielt Prof . Dr-

■häf*

Ernährung aus aem warne nieu r -rui.
Eberswalde , einen Vortrag über ..Künstliche
zucht “ . Er führte aus , daß bei den eßbaren
die Fruchtkörper häufig restlos und in ganz .iu£ ,
liebem Zustand geerntet , würden , während die u ^
achteten wertlosen Pilze Gelegenheit hätten , ^
ihren Fruchtkörpern alljährlich überreichlich ®P
zu bilden . Bei der wichtigen Frage der küns* 1,1 .
Vermehrung lassen sich drei Gruppen unierschei ^
I . Humuspil7 .e , die von humosen Bestandteile 0 ,,
Waldbodens leben und sich aber auch auf ku

liehen Nährböden leicht züchten lassen . Hierher ^ ,
hören die Champignonarten , Parasolpilz, hol*'
tintlinge , Morcheln und Lorcheln . 2. Eßbare -
zerstörende Pilze , die vom Holz leben , sich lei c ^ re
Kultur nehmen und vermehren lassen . ®eS g toClr
Bedeutung haben für Laubholzabfälle das ® ^
Schwämmchen , der Austernpilz und der irfl Früh . _
fruchtende , aus Japan stammende Shitakipilz (ElC [,
holz ), für Nadelholz der rauchblättrige Schwefel
3. Eßbare Mykorizapilze . Hierhin gehören die ^
vollsten Speisepilze des Waldes , wie Steinp
Pfifferling , Trüffel ; sie sind nur unter ' et,enund
Waldbäumen zu finden . Bereits ihre Keimung (
Kultur auf künstlichen Nährböden ist nicht j®
oder bisher nicht geglückt . Durch ihre innige Le
gemeinschaft mit den Wurzelspitzen unserer "
bäume ergeben sich weitere Schwierigkeiten.

Fürsorge und Versicherung
für die am Westwall eingesetzte Hitler- Jugend

Die Gebietsführung der Hitler - Jugend teilt mit:
Für die im Einsatz der Hitler - Jugend am Westwall
stehenden Jungen und Mädel ist hinsichtlich Unter¬
bringung , Gesundheitsdienst , Verpflegung und Be¬
treuung bestens gesorgt . Darüber hinaus ist für den
einzelnen eine entsprechende Bekleidungsentschä-
schädigung vorgesehen.

Gemäß der zweiten Durchführungsverordnung zur
Notdienstverordnung sind die Jugendlichen weiter¬
hin versicherungsfrei , wenn sie nicht ohnehin renten¬
versicherungspflichtig wären . Sie gehören allesamt
für die Dauer des Einsatzes der Krankenversicherung
an , die vom Reich getragen wird . Die eingesetzten
Jungen und Mädel erhalten Fürsorge und Ver¬
sicherung nach den Bestimmungen der Personen¬
schädenverordnung vom 10. November 1940. Die
Nettobeträge der Arbeitsentgelte der berufstätigen
Jungen und Mädel werden selbstverständlich weiter¬
gezahlt . nsg.

Der Rundfunk am Mittwoch siK
Reichsprogramm : 15 .30—16 Uhr : SolistenfP 1̂

von Marschner , Beethoven , Reger und Mozart . — \ jCj-
17 Uhr : Operettenkonzert . — 20.15—21 Uhr : . .Liebes1* ^
ohne Worte ", schöne Solisten - und Orchestermus 1 ' r
21—22 Uhr : „Eine Stunde für Dich ", mit beschWiw
Musik . 0p

Deutschlandsender:  17 .15—18.30 UhJ': ^u.
ehester - und Kammermusik von Schumann , ^ Udlln#
Ffitzner , Grän er u . a. — 20.15—21 Uhr : Erste SeI? pi*
der neuen Reihe „Wodurch sie berühmt wurden • ^
bekanntesten und beliebtesten Werke von Franz
bert . — 21—22 Uhr : Das Deutsche Philharmonisch * ^
ehester Prag spielt unter Leitung von Joseph

„Heute weiß ein jedes Kind,
daß Knochen wicht'ger Rohstoff sind!"

Für Führer und Volk
gaben ihr Leben

Karl Murrmann, Obergefr . in einem
Panzergren .-Batl ., am 10. 9. 1944
im Norden der Ostfront , im Alte
von 25 Jahren , nach fünfjährige
treuer Pflichterfüllung . In tiefem
Schmerz : Georg Murrmann und
Frau Susanne , geb . Berk , nebst
allen Angehörigen . W. Bierstadt
Moritzstraße 8

Rudolf Franz Carl, Uffz. in einem
Grenad -Regt ., nach 5’ «jähriger
Pflichterfüllung am 23. August 44
im 27. Lebensjahre im Osten . I
tiefem Schmerz : Ruth Carl , geb
Bunk, und Töchterchen , Franz
Carl und Frau (Eltern ). Buchitz
Schles ., Ostrowo (Wartheland ) u
Wiesbaden , Goebenstraße 22

Hans Jäger , Stabsfeldwebel , Inh
des KVK. 2. Kl. mit Schw ., im
Kampf gegen Terroristen , am
4. 9. 1944 im Westen , im Alte
von 40 Jahren . Henny Jäger , geb
Born, und Sohn Günter , Mutter
u. alle Angehörigen . Wiesbaden
Platanenstr 17, z. Z. Loreleiring
Nr. 7, Johannisberger Str. 4, den
3. Oktober 1944

Hans Fuchs, Solcfat in einem Gren
Regt ., am 16. Juli 1944 im blühen
den Alter von 18 Jahren bei den
schweren Abwehrkämpfen
Osten . In tiefem Schmerz : Adolf
Fuchs und Frau Mina , geb . Ro
senbach , Margot als Schwester,
sowie alle Angehörigen . Wsb.
Biebrich , Friedrichstr . 18. Trauer¬
feier : 5. Oktober , 15 Uhr, in der
Oranier -Gedächtniskirche

Es starben:
August Spies , 78 Jahre alt , plötz

lieh und unerwartet . In stillem
Leid : Maria Spies , geb . Jekel,
Kinder und Anverwandte , Wsb .-
Sonnenberg , Rambacher Str . 61
Beerdigung : 5. Okt ., 14.30 Uhr,
Friedhof W.-Sonnenberg

Heinrich Stöber , Schreinermeister,
80 Jahre alt , am 2. Oktober 1944
nach einem arbeitsreichen Le¬
ben . Im Namen ’ der trauernden
Hinterbliebenen . Karl Stöber,
Luise Stöber , geb . Kurz Wwe.
Wiesbaden , Bleichstr . 17, 2. Okt.
1944. Beisetzung findet in aller
Stille statt

August Nickel , mein lieber Sohn,
im 37. Lebensjahre am 1. Okt,
1944. In stillem Leid : Marie Nickel
Wwe . und alle Angehörigen.
Wiesbaden , Helenenstr . 10, Göte-
bdrg Beerdigung : Mittwdch , d.
4. Okt ., 15 Uhr, Südfriedhdf

da Henninger , geb . Locker, Gast¬
wirtswitwe , 65 Jahre alt , am
1 Oktober 1944. Im Namen der
Hinterbliebenen : Emil Henninger,
Gambsheim -StralJburg i. Eis. Be¬
erdigung : Mittwoch , 14.15 Uhr,
Südfriedhof

Stellenangebote 1—2-Zimmerwohnung v. berufstt . flie
gergeschäd . Dame gesucht . Blauer
Schein vorhanden . H 237 WZ.

Buchhalterin, perfekt für Durchschr.- . .
Sysf . (Taylorix ), Kassenführ ., Kurz 2‘ Mehmmmerwolmungei , .svtl . <
u. Masch -Sehr ., mit rasch . Auttas - Einzelhäuser , auch außerhalb Wsb
sungsgabe , in erste Pos . von Fa. im! B'etjrichs für unsere Werksangehor
Rheingau ges . Eintritt nach Ueber 9e ! 6 576 WZ • W .-Biebnch_
Einkunft Handschriftl Bew . H 4867 2 od . 5-Zimmerwohn . in guter Lage

. . - , mit Bad . evtl . Zentralheiz ., ven höh
Hausme'slerstelle mit 2 Zun u. Küche Beamten ges . Blauet Mietschein vorkrankheitshalber zu vergeben . 2-Zi.- -■ -

Wohn , zum Tausch muß vorhanden
sein . H 2319 WZ.

Tiermarkf Raum, groß , od . Lagerraum zur Un-
_ terstellung beschäd Einrichtung ges.

Zugpferd gesucht , ev . auch mit BdtJ J rbe- BlücherstraBe 25, III. _
u. Gespann , Holzbearbeitung Gräb - Lagerraum od . trockener Keller zum
ner & Kretzschmar , Gartenfeldstr . 19 Lagern gesucht . H 359 WZ.

Ziegenlamm , stark, suche Schlacht - 71 I -
ziege . E. Birck, Schierstein , Lehrstr .33 VGflOfCfl - Entflogen

handen.

Hausmeisterin gesucht , altere , unabh.
Frau, Mithilfe im Haus , Obst - u. Ge¬
müsegarten . Tauschwohng . erforder¬
lich . H 2318 WZ.

Frau, über 50 J , zur Führung eines
einf Haushalts gesucht . Wohn - und
Schlafgelegenheit vorhanden . H 2329

H 2172 WZ
Wohnungstausch

i 2 Familienhaus südl . Vorort Dort
mund , Straßenbahnhaltest ., mod ab
geschl . Etage 4 Z , K., Diele . Mans.
eing Bad u. Schränke , Heizung , Ga
rage usw . geboten , suche Einf am.
Haus mit Garten u. schöner Lage od
gleichw . mod . Wohnung mit Heizg
u. Garten . Zuschr . unter D O. 2429 an

H.-Wintermanfel, Gr. * jugendfrei ** luqendfrei v 14'
50,suche D.-W'nter- h- Rü**
mantel, Gr. 44-46. Ufa-Palast : „Der gebieterische [agl
Kletlerwesle, Gr.42, 14.30, 17, 19.30 Uhr. Vorverk - M^ ,
s. Strickweste oder von 11—13 Uhr nur Wilhelm** D# *
Pullover, Gr 42. Thalia -Theater : „Es lebe dis

15, 17.15, 19.30 Uhr .. ii .3°
er Junge nS

17>

Zuschr. L o214 WZ.
—— r Walhalla : „Mein
Kasperltheater , grob 17 19 3Q ' Uhr

Film-Palast : „Liebesbriefe"
19.30 Uhr

15.
wie«"w

Wer putzt für berufstat . Witwe 2-Zim.- Ala-Anzeigen G. m. b. H., Dortmund,Wohn , wöchentlich ? H 2321 WZ. Reinoldistraße 19

Schlachthuhner gegen junge Hühner Geldbörse mit Inhalt Geld Trauring
zu tauschen gesucht Großmann , W.- w . G 1939, am Sonntag , 1, 10 vorm
Biebrich , Armentuhstraße 22._ von Bahnhof Igstadt bU Wi. sb . verl.

Jagdterrierwelpen , versch . Deutsche , Geldinhalt kann als Belohn , behalt,
gute Blutführung mit Stammbaum , zu werden . Göb 'el , Igstadt . Tel. 27095 Spielsach . od. Klei- - i  T au . . ...ird
verkaufen . Nah . brieflich H 339 WZ. A,mband (lhr , gold .. schm . ,, verloren ! Schuhe u W V « ' lYlS .' lVso" Uhr .

Hofhund, kräftig , abzugeb . L 6208 WZ Nerotal bis Taunusstr., Dresdner Bk. Zu!clu' H 48°2 ' VZ- Apollo : „Der Himmel aut E,d*
Langhaarteckel , 10 Mon. alt, reinrass . Abzugeben geg . gute Entschädig . Gasbadeofen, suche 15, 17.15, 19.30 Uhr

(ohne Stammb .), Rüde , schönes Tier,1 Frau Haller , Nerotal 29 Küchenherd; Bade- Astoria : „Herzensfreude - Herz ens
stubenrein , 200 RM., zu verk . Hützen , ~ . - _ ^ .—~— - j wanne, suche Spei- ** 14.30' 17 19 30 Uhr . 1
Bacharach , Haus Sonnenhohe . Tel. 164 hohe  Belohnung “ ' schneck * " Adolfs"- w ^ u* - c 358 WZ ° '? mpia: „Spähtrupp Hallg »'

Verschiedenes höhe, Römerweg4 ledt rifl«l«l. ' 'such»Union Tĥ Ur- Ser "blaue Di»"'"
Putzfrau für sof . gesucht . Technische 6-Zimmerwohn., Einf.-Villa mit Gart

Nothilfe , Bereich Rhein, Wiesbaden,
Kapellenstraße 50

Stellengesuche

„ „ , Lederstiefel, — -
- f Korallenohrring (4 rd. Korallen und hohe Kindergummi- 15, 17.15, 19.30 Uhr . Dl»-

Marktkirche. Sonntag , 8. Okt., 17 Uhr. 1 Tropfen in Goldfassung ) a. d. Weg sliefel Gr 29 Z6 Park-Lichtspiele Wsb.-Biebricn- jy.JO
Abendmusik . Chöre , Solowerke alter Rüdesh . Str ., Ring, Hbhf . verloi . Ge -, u. 37. Zuschriften kretion — Ehrensache " Anfang
Meister , Orgelfantasie von Reger , gen Bel abzug . bei Jäger , Rüdes - h 2133 WZ Uhr Mittwoch auch 15 Uhr

' Evangl . Buchhandlung , heimer Str . 21, Part . Ik., Tel. 24425 — Taunus -Lichtsp . W.-Bierstadt:
Expreß " . 19.45 Uhr , Qp*'Kasak-Jackenkleid,

Reichsangestellter sucht Stellung : Kas-I
sen -, Abrechnungs -, Lohn- u. Gehalts¬
abteilungsleiter , sowie Leiter von ,
Küchenverwaltungen . H 2315 WZ.

Zimmerangebote
Zimmer, möbl ., ohne Wäsche , an be-

rufstat . Dame zu verm . RM. 30 mon.
Baukaufmann mit großen Erfahrungen Harbach, Goebenstr . 28, Vdh. Frtsp

Zimmergesuche

Bad, Heiz ., Warmwassersp , Höhen
läge , Kurv.-Nähe in Wiesbaden , herr
lieh gelegen , geboten . Suche klein
Einfam.-Haus , 4—5 Zim., mit Zubeh ., . _ f _
am Rhein , Ufernähe . Auf Wunsch Oeffentliche Aufforderung ! Alle , die von Rheinstr . bis Thalia od im*Kino suche' e
Kauf od . Vorkaufsrecht . H 2387 WZ. der am 13. 9. 1944 gefallenen Witwe verl . Hohe Belohn Telefon 26289 tasdie nur Led

Sophie Alef , geb . Brenner , wohnhaft si |b _ ferhl » r,„ mil r .^  Telefon 25142

Vorverkauf:
Neugasse 4

Aquamarin , hellbl . oval , Dienstag ; 26.. schw., tadellos , 42, -VT - u. • „ . . u- im:- - ' . Römer Lichtspiele W.-Dotzheim-
bem . Stadt- ret (e „ An(^ ng  , 9 j „ uhr

Kronen-Lichtspiele Bad Sch* «
„Das schwarze Schaf"

Lotterie
aus ersten leitenden Stellungen in
Bilanz -, Steuer - und Rechtsfragen u.
guten Sprachkenntnissen , verhandl .-; ,mmer » möbl , mit Verpfleg ., in Wald-
gewandt , sucht entsprech . leitende nähe außerhalb Wiesbad . für länger
Stellung . Zuschr . unter G 664 durch . vor1_ ^ _äme  9 es - Zuschr . H 129 WZ.
Annoncenbüro Gerstmann , Berlin W 9, Zimmer mit 2 Bett ., möbl ., mit Küch
Linkstraße 13 Benutz , und fließ . Wass/ges . H 179 Unsere Filiale Hellmundstraße 20 ist

Stellung als Verkäufer od . Büro, auch Zimmer, möbl , von all . ruh. Dame ab 3' 0klober 1944 nur noch wi
halbe Tage , gesucht . H 357 WZ. mögl . Kurviertel ges . Wä. vorh . H 306

— ■"Tm 1’'
iede Vi»

gewesen Wiesbaden Bismarckring 5, * ”s*ecl| eadel (Schleife mit Gold
etwas verschulden oder von ihr et o ZnVJ ? L-9 ? bf 'L FHmpplas , Federbell . Teppich
was in Verwahr , oder etwas zu be - 2 K' ',Frda ' "l 9 7° ve,rl' ° d- Gehrock, suche
anspruchen haben , werden hiermit TrL H B I ®elobn ,- ,Schü' L D- Fahrraa Schier -
aufgefordert , sich innerhalb von 2 *df Ch, n.a 70, , T* ' 26331_ s*«'n. Biebr, Str. 22 Durchhalten , das ist für i- - ,
Wochen mit mir in Verbindung zu Silb . Schleife mit Markasit von Krei- Radio D.K.E., Nelz- Spieler der Deutschen Reichs
setzen . Wiesbaden , Moritzstraße 74. delstr . 11 bis Rich.-Wagner -Str. am anscMufj, suche K.- ein dringendes Gebot Nur vV, 0tt*fl,
30. Sept . 1944. Pranz Spring , Nach - Sonntag , 19.15 Uhr, verloren . Da An- Sportwagen . Zuschr. - ~;ne>r
laßpfleger denken an mr Mann gegen hohe H 2159 WZ.

- ®̂ °,h.nu"9 , a„bzri9e„ben 2„ (K1 . p-ner -Straße 28, II, bei König D, r). such. \ SM-w« w- .vxv/« . ,,w. „ws. .. vTi.s per), such. _ _
wochs , von 9—12 Uhr u. 13—16 Uhr, Ohrring auf dem Wege Roonstraße , ber- oder Weih

- -- u. Sonnabend wie seither von 10 b Rheingauer Str . verl Geg . Bel. ab - füchse. H 2064 WZ.
Apotheker sucht_ Stellung , Industrie Zimmer,_ gut möbl ., von ält . B̂eamten 13 Uhr, geöffnet . Taunus-Dampfwasch - zugeben Roonstraße 21. Laden Küchenherd, ““suche

anstatt „ Lindenheim " , Inh . C. Fran - Damenwintermantel , dklbl ., am 30. 9. Elektro-Lux, älteres
kenbach & H. Wilhelmi , Hahn i. Ts. mittags Schützenhofstr . verloren . G . Modell , 100 Kw.;

Haus - u. Vermögensverwaltung ., Ver - belohn , im Schützenhof abzugeben Kartoffeldämpfer,

bevorzugt . H 2304 WZ. Nähe Bahnhof gesucht . H 324 WZ.
leislungsf . (Ing .) sucht 3e - Zimmer , möbl .. mit Küchenben .,'- 'von

(Vertrauensposten ) in Schneiderin gesucht . H 335 WZ.schäftigung
Büro od . Betr . Zuschr H 249 WZ. Zimmer, möbl , v. berufstat . jg . Dame tretung vor Behörden übern langj . Wollhandsehuhe am Freitagmorgen v

Fachmann . Scheller , KlKraftfahrer, französ . u. holland spr., gesucht . H 2385 WZ.
sucht  Stellung im Rnemgau . H 4864 z| mmerj einfach möbl ., saub , v. all .- Wer hilft Herrn beim Umzug

Diener , alt ., mit Rente , aus vornehm , steh . jüng . Frau gesucht . H 2384 WZ. richten ? H 2333 WZ.
mögl . mit Heiz ., von 1

Hdrrn gesucht . H 342 WZ.

Waschtopf.
H 75 WZ.Burgstr . 5 der Kloppe ^ h. Mühle verloren ^ Find . Zu5<̂

Eirv' wird geb ., dieselben bei d . Besitz . Eßservices für zwölf nahmen
der Hockenberge . Mühle geg . Bel. Personen, suche

Haus ., suc ht I. Stelle , a . au sw . H 343 ^ - . , ; m~Bbr gib . Radioröhre Nr. 164 ab ? K abzu 9eb - von Obstfuhrwerk
Langjähr. Büroangestellte mit vielseit . ruh. alt . Hdrrn gesucht . H 342 WZ. Werz, Wiesbaden , Lanzstraße 15, P

liehe fünf Klassen einer 0e'
durchhält , nur der hat wirk '! jn öe
winnaussichten Warum? We'1
5. Klasse , deren Ziehung ^
dauert , die meisten und
sten Gewinne gezogen wero ^ n*
halb nehmen Sie ein Los yna v0räu5j'
len sämtl . fünf Klassen im * Pf'
Dann gibt es kein Verge sS p0\\o
der klassenweisen Erneuerung-
und Material wird erspart . U' . g6‘
liehe Lotterieeinnehmer bc f *|
wissenhaft Ihr Los Di

Wiesbaden SHat)ßirr*a'n'14

Auringen kommend)
Schreibmaschine

Zuschr. H 2056 WZ.

Praxis sucht Stelle in Sanatorium ,zimm ne {! ^ ^bl . bald ges H 369W«r bringt 6 Zentner Kartoffeln von **tagmMa ân̂ *der ^̂ Riederb«
Krankenhaus,od . Kurverwaltung , m. ^ Cr ^ Eschenhlhn bei Idstein nach Wies - SS 9 L ’6 be 6

lieh . Große Burgstr . 14, Mc,AlTe |fiß'ie
Mauritiusstr . 14 E. Kern, fSl>15
Straße 28; Oelbermann , Bahn ^ ,̂

baden mit ? H 2391 WZ.Wohnung u. Verpfleg . Zuschr . H 4866 zimmer von  berufstat . Frl., mögl . mit
. .. . . . , , , . Kochgel . f. abends ges . Wäsche k.
Bürokraft (Werblich) 46 3 erfahren : teym werden H 3S75 wz

in Lohnbuchhaltung , Schreibmasch . vv
und Karteiwesen , sucht ab 1. Nov , Zim-- möbl ., v. Schneiderin ges H 356 ß j 79 W -Biebrich
anderw . Beschäftigung . H 349 WZ Zimmer , gut möbl ., mögl . mit Zentr -

Wer bringt von Nahstätlen i. Ts. nach . . . . .
W.-Biebrich Kartoffeln mit ? Zuschr . Weiße * Str !f,kzeu 9

verloren . Abzugeben geg . Belohng.
PhHippsbergstr . 45, Part , links

Büroarbeit , leichte , für halbtags ge - Heiz., von berufstat . Dame gesucht
Damenschneiderin in oder außer d

sucht , H 378 WZ. ' _ (nicht  i m Zentr um). H 2405 WZ. WZ** W.-l *(Kflch
Empfangssekretärin , jung , sucht inter lJoppelschlsfrimmer . möbl ., ohne Wä., s v~ w’iesba den narh Frh f̂lrh D l. u n _—_- - -y ' - - - - y Küchenben . od Koch- ® Wiesbaden nach Erbach Brille , hell , am 29. 9. Coulinstr.

Zuschriften B 378 Part . 1
str . 9. Telefon 23849

Amtliche Bekanntmachungen
Der Reichsstatthalter in Hessen , Landesregi er ^j |). d'J

teilung VII, teilt mit : Alle Studienreferendare ^ 0 n 0 °°
ailf ._seither dem pädagogischen Seminar angehön « -
auf dem Weg Georg -August -Str . ub . alle Anwärter für das höhere Lehramt die °a päÖa
Emser St; bis Taunusstr . verl Geg . Schluß der wissenschaftlichen Prüfung neu in daeichBelohn , abzug . Georg -August -Str. 7, goqische Seminar eintreten wollen melden

mit Wolle am 2. 10.

. -r . gogische Seminar eintreten wollen , melden * dir*.
°.d ’. Fa- .? °.b - Ulr,ch ' Taunus - 16. Oktober 1944 in Bad Nauheim bei Oberstud '^ ^

essantes Arbeitsgebiet . H 377 WZ.
Fräulein, älter , sucht für halbe Tage

. . Kenntnisseleichte Büroarbeit,

Wohnzim .-

Schlaf - i

tor Monjö , Ernst -Ludwig -Schule . OberschuleJ ^ L-

15. Okl v 3uVi. « q H 367 - im --RheJ n9 au -9 esucht - H 2i 2Z WZ Abiigeb 'en g#g . ' Bilohnung Moritr
WohStimmer : f-dl . möbi : Flick,,,u 2mal  monatlich g„ . H « . I" — - . .

Verbot des Dämpfens und der lohnlrock' 1“l’| |fei’';
II. links . Tel. 26086 Auf Grund der Verordnung über diefschaftuna von InnHwirterhaftlichen . zu_ . _ __ liehe Bewirtschaftung von landwirtschaftlichen ^

Steno u. Schreibmasch L 6207 WZ mit Bad u- niögl . Telefon in nur gut Wer übernimm ! Wäscheinstandsetzung Schlüsselbund zw . Franken -, Hermann - nissen vom 27. August 1939 (RGBl. I S 1521) epe' 5*
- . . . u. w . . , Hause von Betriebsleiter (bomben - *ür  Sinz . Herrn als Heimarb .? H 4861 u Walramstr . Freitag abend »verlor . Sicherung der Versorgung der Bevölkerung Mil Y

lunTln UPmaqebSng vone wie, ebna5den1 H 4046 WZ. Krankengymnastik und Massage . H. Geg . Belohn , abzugeb . Fundbüro Kartoffeln angeordne ? |0f<
Wohnung muß vorhanden sein da 1—2 möbl . od . leilmöbl ., mif Knoblauch , Rheinstraße 107, I Schlüsseltasche mit Schlüssel verlor . . s 1 Das Dampfen und Lohntrocknen von -■ isl da
fliegeralschädiqt H 318 WZ Gasanschluß oder Küchenben , von AnlU (ii[ Hochlei | zu ver |eihen  Gartenfeldstr . od oei Adrian Ab- verboten . Ausgenommen von dem Verbot
negergescnaaigi . m ans wc . kh , „h sk . n, » , c .„ i nocnieri zu verlernen . , b , Belohn Krieger Dampfen und Lohnfrocknen von kleinen , ang «"”, g«

ri r , , , ntriWMW IUI IIUK.II4DII /.LJ V
Ehepaar ges . Evtl. Mithilfe Rjegler . Mauritiusstraße 9II f n rIrtn nsesr»I C.—>r-. r. .—>.—iL-.

Familienanzeigen

Servierfrl ., läng . Jahre im Wirtschafts -! in Haus u. Garten , mögl , Sonnenb .: 1* Rauenthaler Str. 7 I
betrieb tätig , sucht Stelle in gut Str ., Eigenheim . Sonnenberq Ram- Packer fur  Porzellan , Glas , Gemälde-
burgerl . Restaurant H 358 WZ bach , Bierstadt H 376 WZ 9e s Mau . Rheinstr . 7. Tel. 24053 b- h' - ubd ° se eleklr

Servierfräul ., tüchtig im Fach , sucht “ - -- — - - - - - - - - . 3US Preßs,0,f . am Ffe
Stellung , auch auswärts . H 351 WZ.

und sonstigen für die menschliche Ernährung
eigneten Kartoffeln . In diesem Falle ist das ^eStatt*_'

Unterricht

nunuiiciii , im uit -i 'jiii rone ist ^ - eio*
itin ?oP oeCher und  l -ohntrocknen von Kartoffeln jedoch nur

Wer stopft Strümpfe u. flickt Wäsche söldat ^ 'eHoren "Ve7Finder "°n Wenn di? ‘ Einzelfall auf Antrag durch d«"4bI. «4Iir ken - 4 A4. - - ß II 07-10 IA/Tfür berufst . Mann ? H 2320 WZ.

Geburten:
Ingeborg -Adelheid . 30 9 1944 Edita

Fischer , geb . Promnitz , z Z ff -Heim
Taunus , Bahnholz , Rechtsanwalt und
Notar Ernst Fischer , z Z Hauptst .-
Führer bei der Warfen -ff , W.-Sonnen
berg , Köhenstraße 24

Vermählte  :
Gerd Adolph , cand . jur., z. Z. Panz -

Gren . Wehrm ., Adolfsberg 4 Irmgard
Adolph , geb Volpert , Taunusstr. 5

Max Eisele , Gefreiter (Ing ), z Z im
Felde , Inka Eisele , geb Mi ler , Wies¬
baden , Seerobenstr 7, 30. Sept 1944

. . . . - - Wer erteilt kurzfristig bulgarischen K‘avj er od - F,ü 9el zu mieten gesucht Rheinstr 59, gegen Belohn , abzugeb . c 2 Verstöße oeoen ' diecp AnnrHn.-no werde"
klemlandwirtschaftl Haushalt führen . Sprachunterricht . Girscher , Sonnen - Schmidt -Weitzel Hans -Schemm -Str. 1:w er  W Versehen am Freitag . 29 ?.: den geltenden ST 5 Als V,J1

Frau mit 7jähr. Jungen , erfahren , m
kleinlandwirtschaftl Hc
Zuschriften H 2324 WZ

_ Wohnungsmarkf
Wonnungsgesuche

Wohnung, möbl ., 2 Betten , mit Küch.-
Benutz , mögl . Zentralheiz , von Ehe¬
paar (40er) gesucht . H 2317 WZ.

. — - u., «ui miuag duren ww Abt.

beten , dieselbe auf dem F̂ ^ -Zm J b^ ^ - mfünrer (Ernährungsam. cP

berger Straße 29. Tel. 28825 . Versehen am Freitag , 29 9.. den geltenden Bestimmungen bestraft Als, .IreP 0™
Schneiderin , auß. dem Hause arbeit ., beim Holzholen in der Karlstr. den sind auch Handlungen anzusehen , die eine urT1*

Lateinunterricht (kl. Latinum) für zwei nirnm* Kunden an. H 336 WZ. Wäschekorb mitnahm, bitte ich um- der Anordnung darstellen . vVifk •
Abiturientinnen gesucht . Nassauische Heimarbeit , wenn möglich für Büro, ^.'e^en  ! n ^ er  Ri ©hlstr . 19, § 3 Diese Anordnung tritt mit sofortiger
Landesbibliothek , Rheinstraße Rechnungen schreiben usw , gesucht . . ■. ei  Schmitt , abzugeben in Kraft. Gleichzeitig tritt die Anordnung rnpf

Keine Maschine vorh . H 332 WZ. Diejenige Person , welche das D -Rad ernahrun 9 sarr, te $ Hessen betreffs Verbot des ^ kf^
Frau stopft Wäsche u. Strümpfe. H 2390

'tjciiuw rerson , weicne oas u -Kaa _ , , , , . . - - --- - - 1— 1
Marke Naether , gelbe Felgen , aui ^ zußer ° Kr1f° Karlo,,eln vom vve

Hau«, mögl . mit Garten (nahe der Dauerheim sucht“sehr rüst alt® Dame w° !B!e° «fad,' Entwende ? hal^^wlrd de, ' Lande«ernahrung -amfe «. I V. g^ .
1-Iimmerwohn . von alt . Frau gesucht . Stadt ) zu mieten od . zu kaufen ges . ^ ruhl 9 Hause . H 352 WZ oebeten dasselbe wiMerHM hir? - - — - —-

Blauer Ber.-Schein vorh H 355 WZ Schlemmer , Wat^ rloostraße 3, II Wer stopft Strümpfe in oder außer zustellen E Wenz W Bierstadt BekannfmachurtQen des Urtferf
t- 2-Zlmmerwohn. mif Küche od Kü Kl. Hau, mit Garten in Wiesbaden od . . ? »" Hause ^ Zuschr. H 350 WZ WeHen. IHiah „ . . ..HI. .. — .- een . ~^ « in» .eue,d,rlehen . Die Zins- und̂ °^ " ,

See - «ird zum 1 Oktober 1944 z.,r Einzahlung
dem Häusel Zuschr . H 350 WZ u , W Bierstadt ■

Benutz , möbl ., von jg  Frau mit 1i Umgeb zu kaufen od pachten ges leerraum zunTünterstellen v Möbeln wüd - rhrTnier ^ ^ älf̂ Beloh' n " " usz .nssteuerdar 'ehen . Die Zins- und T.laJ
Kind gesucht Mietber .- vorh , H 2389 Wohnung kann geboten w, H 331 auf dem Land gesucht . H 322 WZ roben ?tr*ße 30 , III. D«r
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